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Das  Material,  welches  der  nachfolgenden  Darstellung  zu  Grunde  liegt,  war  zum  grösseren  Theile  schon 
vor  etwa  zehn  Jahren  gesammelt  und  sollte  Verwendung  finden  in  einer  umfassenden  Darstellung  der 
gesammten  Lehre  von  der  Zeugung  der  Thiere,  wie  auch  meine  historische  Skizze  über  die  Urzeugung 
der  gleichen  Veranlassung  ihre  Entstehung  verdankt.  Das  beabsichtigte  Buch  über  die  Zeugung  wird 
wohl  niemals  von  mir  geschrieben  werden;  das  vorliegende  Kapitel  aber  schien  mir  nicht  ungeeignet, 
einer  Festschrift  einverleibt  zu  werden,  die  einem  Manne  dargebracht  wird,  welcher  manchen  Grundpfeiler 
zu  der  Lehre  von  der  Purthenogenesis  gelegt  hat.  Indem  ich  ihm,  meinem  hochverehrten  Lehrer,  hier- 
durch meinen  herzlichsten  Glückwunsch  darbringe,  möchte  ich  ihm  gleichzeitig  einen  Zeitraum  aus  dem 
Entwicklungsgange  seiner  Forschungen  in  das  Gedächtniss  zurückrufen,  welcher  zeigt,  wie  die  Fortschritte, 
die  er  auf  seinem  arbeits-  und  segensreichen  Wege  gemacht  hat,  zugleich  bedeutungsvolle  Marksteine  für 

unsere  gesammte  zoologische  Wissenschaft  bedeuten. 
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Generationswechsel  auftretende  uugesclileclitliche  Fortpflanzung-  gebraucht  und  erst 
später  (1856)  von  Siebold  in  einem  etwas  anderen  Sinne  auf  diejenige  Art  von 
Zeugung-  übertragen,  bei  welcher  aus  unbefruchteten,  von  wirklichen  Weibchen 
gebildeten  Eiern  junge  Brut  entsteht.  Hierdurch  wurde  Siebold  der  Begründer  einer 
neuen  Lehre,  welche  den  früher  als  Gesetz  ausgesprochenen  Erfahrungsatz  „lucina 
sine  concubitu  nulla"  umstiess.  Nicht,  dass  es  vorher  an  Beobachtungen  über  un- 
befruchtete uiul  doch  entwicklungsfähige  Eier  gefehlt  hätte;  dieselben  wurden  aber 
von  den  Beobachtern  selbst  in  einer  anderen  Weise  —  in  der  Regel  durch  die  An- 
nahme eines  Hermaphroditismus  —  zu  deuten  gesucht,  oder  entbehrten  der  nöthigen 
Genauigkeit,  um  sich  allgemeinere  Anerkennung  zu  verschatfen. 


')  Owen,  Rieh.,  On  parthenogenesis:  a  discourse  introductory  to  the  Hunterian  Lectures  on 
generation  and  development  for  1849.  London  1849.  8.  (76  p.)  —  In  dem  gleichen  Sinne  wird  die 
Bezeichnung  angewandt  von  Pro  seh,  V.,  Om  Parthenogenesis  og  Generationsvexel ,  et  Bidrag  til  Gene- 
rationstaeren.    Kjobenhavn,  Trykt  hos  J.  C.  Scharling,   1851.     8. 
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Wenn  wir  zunächst  davon  absehen,  dass  schon  Aristoteles  eine  Vorahnung* 
von  den  eigentliümliclien  Erscheinungen  der  Fortpflanzungsgeschichte  der  Bienen  hatte, 
so  dürfte  die  älteste  hierher  gehörige  Beobachtung  aus  dem  Jahre  16G7  herrühren, 
wo  Goedart  ein  Weibchen  von  Orgyia gonostigvia,  welches  er  aus  der  Raupe  gezogen 
hatte,  unbefruchtete  und  doch  fruchtbare  Eier  legen  sah.  Eine  zweite  Mittheilung, 
welche  gleichfalls  auf  das  17.  Jahrhundert  zurückreicht,  bezieht  sich  auf  eine 
Spinne,  von  welcher  ein  gewisser  Blancard  an  Hannemann  schreibt:  „Habeo  ara- 
neam,  quae  quattuor  annos  peperit  ova,  ex  quibus  iterum  araneae  sunt  productae, 
atque  hoc  possum  aflfirmare,  qud  nulliis  masculus  adfuit  et  semper  procreatae  araneae. 
Num  sit  hermaphroditae  vestrum  erit  iudicare."  Ueber  Spinnen  ist  nur  noch  zwei- 
mal in  dem  gleichen  Sinne  berichtet  worden  (Dumeril  1861')  und  neuerdings  Camp- 
bell 1882),  während  die  Beobachtungen  an  Schmetterlingen  — •  es  handelt  sich  dabei 
fast  immer  um  Spinner  oder  Schwärmer  —  von  den  verschiedensten  Seiten  bereichert 
wurden.     Wenn  nun  auch  die  meisten  derartig'en  Mittheilungen'-)  weit  entfernt  waren, 


')  Blanchard  (Compt. Rend.  T.  44.  1857.  p.  741)  gibt  eine  Aufklärung  über  solche  Befunde.  Er 
beobachtete,  dass  tiberwinternde  Spinnen,  von  Männchen  isolirl,  mehrere  Jahre  hindurch  fruchtbare  Eier  legen 
können.  Aber  von  Parthenogenesis  ist  dabei  keine  Rede,  sondern  die  zwei  grossen  receptacula  senrinis 
bewahren  das  Sperma  für  mehrere  Brüten.  —  Campbell  hielt  eine  weibliche  Hausspinne  elf  Monate  in 
Gefangenschaft,  während  welcher  Zeit  sie  sich  zweimal  häutete  und  zuletzt  Eier  ablegte,  aus  denen  einige 
junge  Spinnen  auskrochen.  Auch  hier  hätte  durch  anatomische  Untersuchung  festgestellt  werden  müssen, 
ob  die  receptacula  setninif!  Sperma  enthielten  oder  nicht,  um  vorhergegangene  Befruchtung  oder  jung- 
fräuliche Zeugung  festzustelle». 

-)  Ich  lasse  hier  die  in  der  Litteratur  verzeichneten  Fälle  folgen,  wobei  die  Gewährsleute  mit 
der  Jahreszahl  ihrer  Publikation  (nach  welcher  das  Nähere  im  Litteratnrverzeichnisse  am  Schlüsse  dieser 
Abhandlung  nachzusehen  ist)  in  Parenthese  beigefügt  sind: 

Acherontia  airo})os  (Massa  1888  —  einige  Räupchen,  die  dann  st.irben.) 

Splmix  lifjustri  (Treviranns  1804;  Nix  1869.) 

Smerinthus  popuU   (Nordmann  [Burmeister]  1832;    Brown  1835;    Kipp  1853;    Newnham 

[Lubbock]  1857;  della  Tone  1877.) 
Smerinthus  oceJlatus  (Johnston  1848-) 
Ärctia   caja   (Brown  1835;    Lecoq  1856;    Robinson  [Lubbock]    1857;    Barthelemy  1859; 

Schlapp  [Keferstein]   1861.) 
Ärctia  hololeuca  (Popofl"  [Maimerheim]   1849.) 
Arctia  villica  (Stowell  [Lubbcick]   1857;  Ghiliani  [Curo]   1870.) 
Spilosoma  menthastri  (Vängel  1887) 
Saturnia  polyj^hemus  (Curtis  [Filippi]  1851.) 
Saturnia  (Attacus)  Cynthia  (Girard  1863,  1872.) 
Saturnia  pyri  (Vängel  1887.) 

Bomhyx  (Sericaria)  mori  (Castellet  1795;  Herold  1838;  Boursier  [Dumeril]  1847;  Mög- 
ling  1847:  Cornalia  1856;  Schmidt  u.  Siebold  1856;  Gasparin  1857;  Barthelemy  1859; 
Jonrdan  1861;  Versen  1873;  Siebold  1874;  Tichomiroff  1886,  88,  89.) 
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jeden  Zweifel  an  deren  Richtigkeit  auszusclilie.ssen,  und  eben  danini  auch  von  Siebold 
sämmtlich  mit  vielleicht  allzu  skeptischem  Auge  angesehen  wurden,  so  liegen  uns  doch 
auch  schon  aus  früherer  Zeit  Beobachtungen  über  verschiedene  Krebschen  vor,  durch 
welche  die  ])arthenogenetische  Fortpflanzung  derselben  auf  das  unzweideutigste  be- 
wiesen wird.  Dieses  Verdienst  gebührt  dem  ehrwürdigen  Pastor  Schäffer  zu  Regens- 
burg, welcher  seine  Untersuchungen  an  Wasserflöhen  1755  und  an  Apiis  ein  Jahr 
später  der  Oeffentlichkeit  übergab.  Uebrigens  waren  nocli  früher  durch  Leeuwen- 
hoek  (1695)  und  durch  Bonnet  (1745)  ganz  ähnliche  Erfahrungen  an  Blattläusen 
gemacht  worden,  welche  ebenso  wie  die  übrigen  Mittheilungen  jener  Zeit  über  jung- 
fräuliche Zeugung  in  der  Folge  durchaus  bestätigt,  wenn  auch  zunächst  noch  viel- 
fach anders  gedeutet  wurden,  als  wir  es  heutzutage  zu  thun  pflegen. 

Der  Anstoss  zur  wissenschaftlichen  Begründung  unserer  Lehre  ging  jedoch 
von  keiner  der  bisher  erwähnten  Thierformen,  sondern  von  der  Honigbiene  aus, 
welche,  wie  bereits  angedeutet,  schon  für  Aristoteles  Veranlassung  zu  ähnlichen 
Betrachtungen  gewesen  war.  Dieser  grosse  Forscher  des  Alterthums  spricht  in  seinem 
Buche  „Von  der  Zeugung  und  Entwicklung  der  Thiere"  die  Sätze  aus :  1.  „Die  Drohnen 


Bomhtjx  quercits  (Plieninger  1849;  Westwood  18.57.) 

Bomhyx  ruhi  (Vängel  1887.) 

Lasiocampa  quercifolia  (Basler  [Bernouilli]  1772.) 

Lasiocanipa  pini  (Scopol!  1777;  Suckow   1828;  Lacordaire  1838;  Goossens  1876.) 

Lasiocampa  potatoria  (Bunneister  1832:  Wejenbergh   1870.) 

Psyche  apiformis  (Rossi  [Ochseulieimer]   1810.) 

Psyche  Ecksteinii  (V;ingel  1887.) 

Psyche  Zelleri  (Vängel  1887.) 

Üilieticus  Kirhyi  (Berg  1874.) 

Dasyclära  pudihunda  (Witzel  u.  Wernebnrg  [Keferstein]  1861.) 

Liparis  dispar  (Carlier  [Lacordaire]   1838:  Tardy  [Westwood]   1857;  Weijenbergh  1870; 

Pearce  1879;  v.  Bock   1887;  Platner   1888.) 
Leucoma  Salicis  (Popoft"  [Keferstein]  186 1-) 
Leucoma  ochropoda  (PopofiF  [Keferstein]   1861.) 
Oryyia  (jonosiiyma  (Goedart  1667.) 
Oryyia  antiqua  (Westwood   1857;  Passavant  1870-) 
Oryyia  ericae  (Maassen  1870.) 
Diloha  coendeocejihala  (Bernonilli  1772.  —  Bernouilli  nennt  den  Schmetterling  Phalaena 

pacta  L.,  nach  Keferstein  (1861)  ist  es  die  genannte  Art.) 
Aglia  tau  (Weismann  1891.  p.  104  —  nur  eine  Ranpe.) 
Aphomia  colomUa  (Hoffer  1885  —  Raupen.) 
Ocnogyna  parusita  (Vängel  1887.) 
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entstehen  auch  in  einem  köiiig-inlosiMi  oder  weiscllosen  Stocke",  und  2.  „Die  IJienen 
erzeugen  oliue  Begattung  Drohnen". 

Es  ist  bekanntlieh  das  nnsteihliche  Verdienst  des  katholischen  Pfarrers  Dzierzou 
zu  Karlsmarkt  in  Schlesien,  in  unseren  Tagen  \(m  neuem  die  Aufmerksamkeit  auf 
die  eigenthümlichen  Fortptianzungserscheinungen  dei-  Bienen  gelenkt,  und  gestützt  auf 
seine  umfassenden  Krfalirungen,  die  hier  regelmässig  auftretende  Parthenogeuesis 
durchaus  richtig  geschlossen  und  zuerst  1845  öffentlich  ausgesprochen  zu  haben. 
Die  Anatomen  und  Physiologen  liatten  sich  damals  so  gut  wie  gar  nicht  mit  der 
Honigbiene  und  ihrem  interessanten  Haushalte  beschäftigt  uiul  waren  mithin  nicht  in 
der  Lage,  die  Dzierzon'schen  Behauptungen  aus  eigenen  Erfahrungen  zu  stützen 
oder  zu  widerlegen.  Dieselben  blieben  daher  zunächst  mehr  oder  weniger  unbeachtet 
und  veranlassten  nur  unter  den  Imkern  ein  Hin  und  Her  von  Widersprüchen  oder 
Anerkennungen.  Die  Thatsache,  dass  Arbeitsbienen,  welche  nach  ihrem  ganzen  ana- 
tomischen Bau  nicht  l)cfruchtet  Averden  können,  zuweilen  dennoch  entwickelungs- 
fähige  Eier  legen,  hatte  Siel)old  (1851)  zu  der  Ansicht  geführt,  dass  es  sich  hier 
um  einen  Generationswechsel  handeln  möge,  wie  dieser  Forscher  auch  die  Fortpflanzung 
der  Blattläuse  in  dem  gleichen  Sinne  deutoi  zu  müssen  glaubte. 

Die  immer  wieder  auftauchenden  Nacdirichten  (Speyer,  "Wocke,  Peutti)  von 
Schmetterlingen,  namentlich  von  den  sog.  Sa(;kträgern,  welche  häufig  unbefruchtete 
entwicklungsfähige  Eier  legen  sollten,  veranlassten  Siebold  zu  eigenen  Beobachtungen 
an  diesen  Thieren.  Er  gelangte  (1849)  zu  der  Ueberzeugung,  dass  gerade  bei  diesen, 
im  weiblirhen  Geschleclite  flügellosen,  zuweilen  ganz  larvenartigeu  Insekten  sehr  leicht 
Täuschungen  unterlaufen  und  zur  irrigen  Annahme  einer  Parthenogeuesis  führen 
können,  und  blieb  zunächst  noch  ein  Gegncj'  dieser  letzteren.  Als  er  sich  dann  von 
der  Forti)flanzung  männerloser  Solenobieu  überzeugt  hatte,  war  er  auch  hier  geneigt, 
diese  Individuen  für  die  Ammen  innerhalb  eines  Generationswechsels  in  Anspruch  zu 
nehmen  (1850),  und  erst  als  er  ein  Jahr  später  durch  anatomiscdie  Zergliederung  die 
Avahre  weibliche  Natur  derselben  erkannt  hatte,  führte  er  die  Bezeichnung  ..Partheno- 
geuesis" für  diese  Art  der  Fortpflanzung  ein.  So  wurde  durch  eine  „Ironie  des 
Schicksals"  einer  der  entschiedensten  Gegner  der  Jungfernzeugung  zu  ihrem  wissen- 
schaftlichen Begründer.  Dies  geschah  lS5ü  in  der  Schrift  „Wahre  Parthenogeuesis 
bei  Schmetterlingen  und  Bienen". 

Wie  mächtig  übrigens  das  Dogma  von  der  notlnvendigen  Befruchtung  der  ICier 
und  daher  die  feindliche  Stellung  dieser  neuverkündigten  Fortpflanzungsart  gegenüber 
war,   ist   am  besten  ersichtlich  aus    den  Worten  Rudolf  Wagner's.    welche    er   bei 
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Besprechung  der  Siebold'schen  Scliiift  nicht  unterdrücken  konnte.  „Durch  diese 
Partheriogenesis  —  so  lieisst  es  in  den  Götting-er  Gelehrten  Anzeigen  —  ist  leider 
eine  der  aller  unbequemsten  und  der  Hoifnung  auf  sog.  allgemeine  Gesetze  der 
thierischen  Lebenserscheiiiungen  widerwärtigsten  Thatsaehen  in  die  Physiologie  ein- 
geführt worden.  Erfreulich  oder  besonders  aufmunternd  für  die  Lobpreisungen  unserer 
gerühmten  Fortschritte  in  der  theoretischen  Erkenntniss  der  Lebensprozesse  kann  es 
unmöglich  sein,  und  aufrichtig  gesagt,  kann  ich  mich  eigentlich  so  wenig  darüber  er- 
freuen, als  es  bei  einem  Physiker  der  Fall  sein  würde,  wenn  plötzlich  ein  oder 
mehrere  Ausnahmefälle  von  dem  Gravitationsgesetze  entdeckt  würden." 

Nicht  viel  anders  stellt  sich  Leydig  (1860)  zur  Parthenogenesis,  wenn  er  sagt 
(pag.  65):  „Gar  manchem  Leser  der  citirten  v.  Siebold'schen  Schrift  mag  es  gegangen 
sein  wie  dem  Schreiber  dieses;  man  durchgeht  das  sinnig  geschriebene  Buch  mit 
Spannung  vom  Anfang  bis  zum  Ende  und  freut  sich  über  Bienenzüchter  und  Natur- 
forscher, aber  die  eigentliche  AVirkung  ist  keine  angenehme,  besonders  für  die  nicht, 
welche  mit  Liebe  der  Idee  huldigen,  es  halte  die  Natur  in  den  wichtigsten  Lebens- 
vorgängen an  gewissen  ^Maximen  gerne  fest  und  lasse  sie  nicht  leicht  fahren.  Von 
diesem  Geschichtspunkte  aus  möge  es  entschuldigt  werden ,  wenn  ich  gegen  die 
„wahre  Parthenogenesis",  so  wie  sie  hingestellt  wird,  einige  Einwendungen  erhebe." 

Seit  der  grundlegenden  Arbeit  Siebold's  wurde  die  Lehre  von  der  jungfräu- 
lichen Zeugung  nicht  nur  durch  Bestätigung  schon  früher  beigebrachter  Beobachtungen 
immer  fester  gestützt,  sondern  auch  durch  neue  Erfahrungen  bedeutend  erweitert  und 
in  ihrem  Verhältnisse  zu  den  übrigen  Fortpflanzungsarten  richtiger  erkannt.  Es 
waren  namentlich  v.  Siebold  selbst  und  Leuckart,  welche  durch  treffliche  Unter- 
suchungen unsere  Kenntnisse  bereicherten.  Dass  daneben  auch  Stimmen  (Tigri, 
Schaum,  Plateau  u.  a.)  laut  wurden,  welche  den  Errungenschaften  mühsamer  und 
scharfsinniger  Beobachtungen  mit  allerlei  unbegründeten  und  von  Vorurtheilen  ein- 
gegebenen Bedenken  entgegenzutreten  versuchten,  ist  eine  im  Entwicklungsgange 
jeder  Wissenschaft  zu  oft  gemachte  Erfahrung,  als  dass  sie  uns  hier  besonders  wunder- 
nehmen könnte. 

Um  uns  über  den  weiteren  Fortschritt  unserer  wissenschaftlichen  Erkenntniss 
auf  dem  Gebiete  der  Parthenogenesis  zu  orientiren,  erscheint  es  zweckmässig,  die 
einzelnen  Formenkreise,  bei  welchen  diese  Zeugungsart  zur  Beobachtung  kommt, 
für  sich  allein  in  Betracht  zu  ziehen. 

Zunächst  hat  man  gelernt  eine  exceptionelle  Parthenogenesis  von  einer  regel- 
mässig auftretenden  zu   unterscheiden.     In  Betreff  der  ersteren,   welche  von  den  ver- 
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schiedensten  Seiten,  namentlicli  in  Bezug  anf  Bovibycidae  nnd  Spliingidae  unter  den 
Sclimetterlingen  zur  »Sprache  gebracht  worden  ist,  genügt  es,  im  allgemeinen  auf 
obige  Zusammenstellung  der  bekannt  gewordenen  Fälle  zu  verweisen.  Nur  über  den 
Seidenspinner  {Bombyx  mori]  mögen  hier  noch  einige  nähere  Mittheilungen  Platz 
finden.  Der  Erste,  welcher  Beobachtungen  ü1)er  unbefruchtete  und  doch  entwicklungs- 
fähige Eier  dieses  Schmetterlings  anstellte,  war  (1795)  der  Generalinspektor  der 
siciliani.schen  Seidensinnnereien  Constans  de  Castellet.  Als  dessen  an  Reauraur  ein- 
gesaiulte  Mittheilungen  von  diesem  mit  den  lakonischen  Worten  „ex  nihilo  nihil  fit" 
beantwortet  waren,  suchte  er,  von  der  Autorität  des  Präsidenten  der  Pariser  Akademie 
an  seiner  nüchternen  Beobachtung  irre  gemacht,  diesselbe  durch  die  Annahme  einer 
Begattung  der  Haupen  vor  der  Ver])uppung  zu  erklären!  Doch  auch  in  der  Folge 
wurden  ähnliche  Wahrnehmungen  gemacht,  wonach  sich  wenigstens  die  P^mbryonal- 
entwicklung  in  unbefruchteten  feiern  abspielt.  (Herold  1838:  Leuckart  18ö5.) 
Schmetterlinge  beiderlei  Geschlechts  wurden  von  Siebold  und  Schmid  (1856)  aus 
Eiern  gezogen,  welche  nach  des  letzteren  Zeugniss  bestimmt  jungfräulichen  Weibchen 
entstammten.  Ferner  constatirte  Barthelemy  (1859),  jedoch  nur  für  die  Sommer- 
generation,  ein  Parthenogenesis,  und  von  mehreren  Seiten  wurden  später  Mittheilungen 
gemacht,  dass  diese  Erscheinung  in  Südfrankreich  sowohl  wie  in  Norditalien  den 
Seidenwurmzüchtern  hinlänglich  bekannt  sei,  so  dass  man  die  Rassen  der  Seiden- 
raupen durch  parthenogenetisch  erzeugte  Individuen  aufzufrischen  suche  (Jourdan  1861) 
oder  Männchen  überhaupt  nur  alle  zwei  Jahre  zur  Begattung  zulasse  (Gas- 
parin  1859).') 

Verson  (1873)  tritt  freilich  der  Behauptung  entgegen,  dass  jungfräuliche 
Zeugung  beim  Seidenspinner  häufig  zur  Beobachtung  komme  und  bemerkt  in 
neuester  Zeit  (3  888),  dass  diese  sog.  ])arthenogenetische  Entwicklung  bei  der  Seiden- 
raupe nur  bis  zur  Bildung  der  serösen  Membran  geht  (pag.  263.).  Jedenfalls  ist  sie 
dnr(-h  die  geAvissenhaften  Untersuchungen  verscliiedener  Forscher,  zu  denen  sich  später 
(1871  u.  1873)  aiu'h  Siebold  wieder  gesellte,  über  allen  Zweifel  erhoben  worden 
uiul  wird  in  neuester  Zeit  von  Tichomiroff  festgehalten,  der  sogar  beobachtet  hat, 
dass  sie  durch  mechauische  Reize  der  Eier  befördert  wird. 


'J  Verson  erklärt  zwar  neuerdings,  dass  diese  Angaben  völlig  aus  der  Luft  gegriffen  seien.  Es 
ist  übrigens  keineswegs  ausgeschlossen,  dass  Verson  bezüglich  seiner  Beobachtungsresult.ite  genau  so  im 
Rechte  ist,  wie  es  Andere  trotz  entgegengesetzter  Erfolge  auf  Grund  der  ihrigen  sind.  Die  inneren  Ur- 
sachen, welche  die  Parthenogenese  veranlassen  und  in  dem  einen  Falle  die  Entwicklung  nur  anregen,  im 
andern  aber  zu  Ende  führen,  sind  uns  gänzlich  unbekannt. 
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Die  erst  in  den  Jahren  1879 — HL  (Inrch  Jobert  nnd  Osborne^)  bekannt  ge- 
wordeneu Fälle  einer  Partlienogenesis  bei  Käfern  {Eianolpus  \Adoxus\  vitis  und  Gas- 
trophysa  raphani  \Gasti'oidea  viridula\)  gehören,  falls  sie  überhaupt  sicher  verbürgt  sind, 
was  nach  des  Autors  eigenen  Worten  für  die  erste  Art  noch  zweifelhaft  erscheiueu 
muss,^)  auch  nur  zu  den  Ausnahmefällen.'^)  Dasselbe  kann  man  nicht  für  gewisse 
Blattwespen  {Tenthredimdae)  behaupten,  unter  welchen  namentlich  eine  Art,  Nematus 
ribesii  s.  ventricosiis,  schon  seit  längerer  Zeit  genauer  auf  ihre  Fortpflanzung  unter- 
sucht worden  ist.  Die  Entwicklungsfähigkeit  unbefruchteter  Eier  war  von  dieser 
Art  schon  Thom  (1820)  bekannt,  wurde  aber  erst  1866  durch  Kessler  von  neuem 
entdeckt  —  Claus  vervellständigte  die  Beobachtungen  durch  mikroskopische  Unter- 
suchung des  receptaculum  seminis  —  und  von  Siebold  (1S71)  durch  sehr  sorgfältige 
Beobachtung  bestätigt.  Obgleich  bei  dieser  Art  gleichzeitig  mit  den  Weibchen  männ- 
liche Individuen  vorhanden  sind,  so  schicken  sich  doch  die  ersteren  unmittelbar  nach 
dem  Ausschlüpfen  meist  ohne  ein  Männchen  abzuwarten,  dazu  an,  Eier  zu  legen, 
sodass  hier  die  Parthenogenesis  als  Regel  angesehen  werden  kann.  Das  Wichtigste 
dabei  ist  übrigens  der  Umstand,  dass  auf  diesem  Wege  stets  Männchen  erzeugt 
werden.  Diese  auch  sonst  zu  beobachtende  regelmässige  Abhängigkeit  des  männlichen 
Geschlechts  von  unbefruchteten  Eiern  wurde  zuerst  von  Leuckart  (1857)  als  Arre- 
notokie  bezeichnet,  ein  Ausdruck,  welcher  zunächst  auf  die  Drohnenbrütigkeit  der 
Bienen  Anwendung  fand. 

Die  genannte  Stachelbeerblattwespe  bUeb  übrigens  keineswegs  die  einzige 
Art  ihrer  Familie,  bei  welcher  Parthenogenesis  beobachtet  wurde,  wenn  dieselbe  auch 
bei  anderen  Arten  nicht  mit  derselben  Regelmässigkeit  auftritt ;    wie  denn  bei  diesen 


1)  Von  (i.  rcqihani  hat  Osborne  zuerst  (1879)  aus  parthenogenetisch  erzeugten  Eiern  zwei  Larven 
gezogen,  die  aber  starben;  später  (1880)  ist  es  ihm  gelungen,  ein  Weibchen  auf  gleichem  Wege  zu  züchten, 
während  andere  Individuen  als  Puppen  zu  Grunde  gingen.  Bei  einem  dritten  Male  hatte  er  einen  zweiten 
Käfer  erhalten,  der  auch  weiblich  war,  andere  Eier  (6)  waren  ebenfalls  ausgekrochen,  aber  die  Larven 
starben.    Osborne  hält  die  Parthenogenesis  bei  diesem  Käfer  für  ebenso  häufig  wie  bei  Nematus  rentricosus. 

2)  Jobert  spricht  die  Vermuthung  aus,  dass  Ädo.rus  vifis  vielleicht  hermaphroditisch  sei,  weil 
bei  demselben  eigenthümliche,  sehr  bewegliche  Kürperchen  aufgefunden  wurden,  welche  an  Samen- 
körperchen  erinnerten.  —  Sollte  es  hiermit  vielleicht  eine  ähnliche  Bewandtniss  haben  wie  mit  den 
Beobachtungen  von  Keferstein  und  Ehlers  (Ztschr.  f.  wiss.  Zool.  Bo.  X.  1859),  welche  in  der  bursa 
copulatrix  von  Heli.r  pomatia  neben  den  Zoospermieu  eine  Menge  spindelförmiger,  langgegeisselter  Infu- 
sorien antrafen? 

3)  Die  Mittheihmg  von  F.  Will  (1886),  wonach  bei  Hahjzia  oceUata  ein  neuer  Fall  von  Par- 
thenogenese vorgekommen  sein  soll,  entbehrt  jeder  Beweiskraft,  denn  daraus,  dass  diese  Coccinelle  noch 
nicht  ausgefärbt  war,  ist  kein  sicherer  Schluss  auf  ihre  Jungfräulichkeit  zu  ziehen. 
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Thieren  die  Mäimcheu  oft  sehr  selten  und  zum  Theil  überhaupt  noch  nicht  belvannt 
sind.  Es  waren  Cameron,  Fletcher,  R.  v.  Stein,  v.  Siebold,  Brischke,  welche 
vom  Jahre  1880  an  unsere  Kenntnisse  über  die  Fortpflanzung  dieser  Hymenopteren 
wesentlich  bereicherten.  Stein  spricht  sich  (1883)  über  die  Parthenog-enesis  der  Blatt- 
wespen folgendermassen  aus:  ,,Ich  halte  I.  für  vollständig  und  ausschliesslich  partheno- 
genetisch  alle  jene  Arten,  bei  denen  es  bis  jetzt  trotz  emsigster,  seit  100  Jahren  in  allen 
Ländern  fortgesetzter  Forschung  noch  nicht  gelungen  ist,  zu  dem  längst  bekannten  Weib- 
chen ein  zugehöriges  Männchen  zu  fangen  oder  zu  erziehen.  Hierher  rechne  ich:  Dineura 
verna  KL,  Ä^emaius  gallicola  West.,  Blennocampa  albipes  Gm.,  Bl.  ephippium  Pz.,  Bl.fiis- 
cipennis  Fall.,  Hoplocampa  brevis  KL,  Eriocampa  ovata  L.,  Ei*,  luteola  Kl.,^)  Poecilotoma 
pulverattim  Ratz.,  vielleicht  auch  einige  Hylotoma  und  Dolerus.  Diese  Arten  ergeben 
bei  der  parthenogenetischen  Fortpflanzung  niemals  Männchen,  sondern  stets  nur 
Weibchen,  und  ich  nenne  sie  daher  die  reine  Parthenogenesis  (Parthenogenese 
complete:  Andre,  Spec.  d.  Hym.  I.  p.  567.).  IL  Für  fast  ausschliesslich  partheno- 
genetisch  jene  Arten,  bei  denen  das  Männchen  eine  ganz  ausserordentlich  seltene  Er- 
scheinung ist  und  in  gar  keinem  numerischen  Verhältniss  zu  der  Zahl  der  oft  sehr 
gemeinen  Weibchen  steht.  Hieiher  zähle  ich  Abia  fasciata  L.,  Hemichroa  alni  L., 
H.  rnfa  Pz.,  Nematus  varus  VilL,  N.  appendiculatus  Hrtg.,  N.  pavidus  Lep.,  und  einige 
andere  Nemattis,  Emphyttis  mclanarius  KL,  Eriocampa  limacitia  Ratz..  Alacrophya  piinctuin- 
albuni  L.,  M.  chrysiira  KL,  kaum  dagegen  Stnmgylogaster  cingulatus  Fbr.,  von  dem  ich 
^Männchen  gefangen  und  zugesendet  erhalten  habe.  Diese  Arten  ergeben  Männchen 
nur  in  den  seltensten  Fällen,  vielleicht  nur  nach  einer  langen  Reihe  von  Generationen, 
bei  denen  ausschliesslich  W^ eibchen  producirt  wurden.  Ich  nenne  diese  P.  die  ge- 
mischte Parthenogenesis  (Parthenogenese  mixte  ou  incomplete:  Andre  p.  567.). — 
III.  Endlich  für  befähigt  zur  ])arthenogenetischen  Fortpflanzung  ihrer  Art,  unter  Be- 
dingungen allerdings,  die  erst  im  Verlaufe  der  Zeit  festgestellt  werden  müssen,  alle 
nicht  in  die  beiden  Kategorien  fallenden  übrigen  Blattwespen  ausnahmslos,  welchen 
Vorgang  ich  als  facultative  Parthenogenesis  bezeichne."  Weitere  Beobachtungen 
müssen  entscheiden,  in  wieweit  diese  Stein'schen  Vermuthungen  Bestätigung  finden. 
Die  Anzahl  derjenigen  Blattwespenarten,  bei  welchen  eine  jungfräuliche  Zeugung  bisher 
hat  festgestellt  werden  können,  ist  allerdings  keine  geringe.-) 


•)  Bereits  auf  p.  150  desselben  Jahrgangs    der  Entom.  Nachrichten  (9.  Jhg.  1883)    konnte  Stein 
selbst  das  Männchen  von  ür^ocanipa  luteola  bekannt  machen. 

2)  Diejenigen  Arten  von  Blattwespen,  bei  welchen  Parthenogenese  durch  Beobachtung  festgestellt 
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Das  ungleiche  Zahlenverhältniss  beider  Greschlechter  oder  die  gänzliche  Un- 
bekaniitschaft  mit  Weibchen,  welche  für  Blattwespen  hervorgehoben  werden  musste, 
ist  schon  seit  längerer  Zeit  für  eine  andere  Gruppe  von  Hymenopteren ,  für  die  Gall- 
wespen iCytiipidae),  festgestellt  und  Hess  hier  auf  ähnliche  FortpÜanzungserscheinungen 
schliessen  (Siebold,  1856.  p.  137).  L6on  Dufour  fand  (1841)  unter  mehr  als  '200 
Individuen  der  Diplolepis  gallae  tinctoriae ,  welche  er  gezogen  hatte,  nicht  ein 
einziges  Männchen.  Nach  Hartig  (1843,  p.  397)  sind  28  Arten  der  Gattung  Cynips 
nur  im  weiblichen  Geschlechte  bekannt.  Derselbe  hat  imter  9  — 10  000  Exemplaren 
der  Cynips  divisa  und  3  —  4000  der  Cynips  folii  kein  Männchen  gefunden.  Bei 
letzterer  Art,  welche  er  acht  Jahre  hindurch  gezüchtet  hat,  beobachtete  er  sogar,  dass 
die  Eiablage  sofort  nach  dem  Verlassen  der  Gallen  eintrat. 


worden  ist,  sind  folgende.     Die  in  (  )  beigefügten  Bemerkungen  bedeuten,  ob  die  Nachkommenschaft  eine 
rein  männliche,  rein  weibliche  oder  gemischte  war. 

Ciwhe.r  connata  Schrnk.  (Siebold  1884  —    ? .) 
Trichiosoma  sorhi  Htg.  (Siebold  1884  —  Larven.) 

„  Jucorion  L.  (Cameron  1885-) 

Ahm  fasciafa  L.  (Osborne  1882,  1883:  Siebold  1884 —  ?   (d^);  Cameron  1885;  Brischke 
1887.) 
„      nitens  (Cameoron  1885.) 
Hylotorna  herheiidis  Schrnk.  (Siebold  1884  —   cT) 

„  rosae  Degeer.  (Stein  1881;  Siebold  1884  —  ^  ■) 

„  ustidata  L.  (Cameron  1885.) 

Loplnjrus  plni  L.  (Siebold   1884  —    cT :  Cameron  1885.) 
Claduis  pedinicornis  Foucr.  (Siebold  1884  —    cT-) 
TricMocampus  viminalis  Htg.  (Siebold  1884  —  <f  ) 

„  ntfipes  Lep.  (Cameron  1885-) 

Frioplwrus  2)adi  L.  (Siebold  1884  —   J" :  Cameron  1885.) 
Hemichroa  rufa  Pz.  (Stein  1879;  Fletcher  1881  —    ?  .) 
Nematus  impdlosus  Rtz.  (Siebold  1884  —  ^) 

„         müiaris  Pz.  (Cameron  1880;  Siebold  1884  —   <^.) 

„  septentrionalis  L.  (Siebold  1884  —   J* ;  Cameron  1885.) 

„  varus  Vill.  (Fletcher  1881  —    ?  ;  Cameron  1885.) 

„         pavidns  Lep.  (Brischke  1872;  Cameron  1881.) 

„  cuiiispiHH.s  Thms.  (Fletcher  1880;  1881.) 

„         ixdliatus  Thms.  (Fletcher  1880;  Brischke  1887.) 

„         ribesii  Scop.  (Thome  1820;  Kessler  1866;  Claus  1866;  Siebold  1871,  1884.  —  d".) 

„         Salicis  L.  (Fletcher  1881  —   d'-) 

„         Vallisnieri  Htg.  (Adler  1881) 

„         conductus  Ruthe.  (Cameron  1885.) 

„         comprcssicornis  F.  (Cameron  1885.) 

„  conjiigatus  Dlilb.  (Siebold  1884  —   (/'.) 
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Zur  Erklärung  dieses  eigenthüinlichen  Verhaltens  glaubte  Osten-Sacken  (1861) 
die  Annalime  aussprechen  zu  können,  dass  die  Männehen,  welche  man  bisher  ver- 
misst,  andere  Gallen  erzeugen  als  die  Weibchen,  und  deshalb  nicht  erkannt  seien. 
Er  liess  diese  Vermuthung  aber  bald  fallen,  da  sie  durch  direkte  Beobachtung  keine 
Bestätigung  fand,  und  neigte,  durch  die  Entdeckung  angeregt,  welche  Walsh  an  nord- 
amerikanischen  Gallwespen  gemacht  hatte,  nun  zu  der  Annahme,  dass  die  Weibchen, 
zu  welchen  die  Männchen  noch  nicht  aufgefunden  waren  als  zweite  Form  zu  anderen 
in  beiden  Geschlechtern  bekannten  Arten  gehören.  Einen  solchen  L)imori)hisnius  hatte 
nämlich  Walsh  (1864)  bei  Cynips  aciculata  Ost.- Sack,  beobachtet,  welche  als 
Weibchen  zii  der  in  beiden  Geschlechtern  bekannten  Cynips  spongifica  Ost.-Sack.  ge- 
hört und  sich  auf  parthenogenetischem  Wege  fortptianzt.  Genauer  wurden  diese  Ver- 
hältnisse alsdann  von  Bassett  (1878)  verfolgt,  und  zur  vollständigen  Klarheit  durch 
die  schönen  Untersuchungen  Adler's  (1871  und  1881)  gebracht.  Durch  dieselben 
ist  für  eine  grössere  Anzahl  von  Arten  ^)  Parthenogenesis  festgestellt  und  gleichzeitig 


Nematus  appendicalahts  Hltg.  (Cameron  1885-) 
,         coerideocarpus  Htg.  (Siebold  1884  —  cf .) 
.,  nificornis  Oliv.  (Cameron   1885.) 

,,  aidderensis  (Camerfm  1885) 

Phjllotoma  varjans  Fall.  (Fletcher  1881.) 

,,  nemoniia  Fall.  (Camei-on   1880.) 

Strongylogasfer  cinffulatns  F.  (Cameron  1880.) 
Eriocampa  orutu  L.  (Cameron  1881;  Fletcher  1881.) 
„  limacina  Rtz.  (Siebold  1884  —  Larven.) 

„  aiinulipes  Klg.  (Cameron  1887.) 

Jilennocampa  nigrlpcs  Klg.  (Sieboki  1884  —  Larven.) 
Poecilosonia  jndferafnin  Rtz.  (Cameron  1878;  1881.) 
Emplujtus  cindus  L.  (Siebold  1884  —    cf.) 

„  rii-nnensh  Schrnk.  (Siebold  1884  —    ^  ■) 

Taxonus  glahrufiis  Fall.  (Cameron  1881.) 
')  Ausschliesslich  parthenogenetisch  sind  nach  Adler: 
Apliüothrir  seminationis  Gir. 

„  marginalis  Schlechtdl.  ' 

„  (juadrilineatus  Hart. 

.,  (ifbojiKHctafKS  Schlechtdl. 

Die  folgenden  sind  die  parthenogenesirende  Generation  innerhalb  einer  Heterogonie,  sie  wechseln  also  ab 
mit  einer  aus  Männchen  und  Weibchen  bestehenden  Generation.  Die  letztere  ist  in  der  rechten  Reihe 
beigefügt. 

Neuroterus  lenticularis  Oliv.  Spathegaster  haccaruni,  L. 

,,  laeviusculus  Schenck.  ,,  alhipcs  Schenck. 

,,  numismatis  Ol.  „  vesicatrix  Schlechtdl. 
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der  von  Bassett  bereits  vermulhete  Wechsel  dieser  Generation  mit  einer  anderen  zwei- 
geschleclitlichen  nachgewiesen  worden  (Heieroo^onie). 

Eine  besonders  wichtige  Rolle  in  der  Lehre  von  der  Parthenog'enesis  spielte 
die  Hausbiene  (Apis  vielliftca)\  denn  auf  sie  bezogen  sich  im  Alterthume  sowohl 
wie  in  der  neueren  Zeit  die  Vermuthungen,  aus  welchen,  wie  erwähnt,  allmählich  jener 
Kenntniss  ihre  wissenschaftliche  Begründung  erwuchs.  AVie  verfehlt  die  in  früherer  Zeit 
herrsehenden  Ansichten  über  den  Haushalt  der  Biene  und  über  das  Geschlecht  der  in  einem 
Stocke  vertretenen  Individuen  waren,  wie  die  meisten  Imker  nach  Dilettantenart  sich 
sogar  starrköpfig  einer  besseren  Einsicht  verschlossen,  nachdem  sie  ihnen  von  dem 
trefflichsten  der  Bienenwirthe  geboten  war,  davon  überzeugt  man  sich  am  besten,  wenn 
man  den  Inhalt  der  ersten  acht  Jahrgänge  der  P^ichstädter  Bienen-Zeitung  durch- 
mustert. In  derselben  veröifentlichte  aber  auch  Dzierzon  seine  Ansichten,  anfänglich 
in  Form  einer  Hypothese,  welcher  er  aber  bald  die  Bedeutung  einer  Theorie  beilegen 
konnte.  Dieselbe  gipfelt  in  den  Worten,  „dass  die  Drohneneier  einer  Befruchtung 
nicht  bedürfen,  die  ^Mitwirkung  der  Drohnen  aber  schlechterdings  nothwendig  ist,  wenn 
Arbeitsbienen  erzeugt  werden  sollen."     (I.  Jhg.  184.^  pag.  ll.B.) 

Nachdem  diesen  Behauptungen  anfänglich  von  den  verschiedensten  Seiten 
Widersprüche  entgegengestellt  waren,  nachdem  Siebold  als  Vicepräsident  der  am 
2.  Juni  1852  zu  Brieg  abgehaltenen  Versammlung  der  deutschen  Bienenwirthe  die 
anatomischen  Verhältnisse  der  drei  Individuen  des  Bienenstaates  auseinandergesetzt 
und  Dzierzon,  auf  seine  reichen  Erfahrungen  gestützt,  den  gegen  seine  Theorie  er- 
hobenen Elinwänden  begegnet   war,   fand   die  letztere   namentlich   in  einem  einsichts- 


Nfuroterus  fmnlpennis  Hart. 

.,  ostrt-KS  Hart. 

Aphüotrix  radicis  Fbr. 

,,  Sieholdi  Hart. 

„  corticis  L. 

,,  globuli  Hart. 

„  coli f (rix  Hart. 

„  fecuuddtrix  Hart. 

,,  callidoma  Hart. 

„  JLdjiif/hii  Adler. 

.,  autunimdls  Hart. 

Dnjophanta  scidellaris  Oliv. 

„  lon<)iventris  Hart. 

,,  dirisa  Hart. 

Biorrliiza  aptera  Fbr. 
.,  renum  Hart. 


SpatliP.yaster  tricohr  Hart. 

,,  (ipr'dinus  Gir.? 

Andricus  nodidi  Hart. 

„         testaeeipe.s  Hart. 

„         gemnuitits  Adler. 

,,         inflator  Hart, 

,,         curvator   Hart. 

,,         püosus  Adler. 

,,         cirratus  Adler. 

,,         nudvs  Adler. 

,,         ranmli  L. 
Spafhegaster  Taschenhcrgi  Schlechtdl. 
.,  similis  Adler. 

,,  verrucosus  Sclilechtdl. 

Teras  terminalis  Fbr. 
Trigon(tsp)is  megaptera  Fz. 
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vollen  und  hochverdienten  Bienenzüchter,  dem  Baron  Aug.  von  Berlepsch  auf  See- 
bach bei  Langensalza,  einen  wannen  Vertreter,  der  auf  das  eifrigste  bemüht  war, 
neue  Beweise  fUr  deren  Richtigkeit  beizubringen  und  sie  in  einer  Reihe  von  ,,apistischen 
Briefen"  (in  den  Jahrgängen  1852 — 54  der  Bienenzeitung)  zum  Gemeingut  aller 
Bienenzüchter  zu  machen. 

Die  Erfahrungen,  welche  der  Dzierzon'scheii  Theorie  zu  Grunde  liegen,  sind 
bekanntlich  kurz  folgende.  Die  KiJnigin  wird  nur  einmal  im  Leben  und  zwar 
ausserhalb  des  Stockes  in  der  Luft  befruchtet;  der  Samen  wirkt  nicht,  wie  man 
früher  annahm,  auf  den  Eierstock  ein,  sondern  gelangt  in  einen  Samenbehälter  am 
Ende  des  Leitung.?weges  und  tritt  auf  die  vorbeigleitenden  Eier  über,  sobald  diese 
in  eine  Weisel-  oder  Arbeiterzelle  gelegt  werden  sollen;  eine  flügellahme  Königin, 
die  in  Folge  dieses  Fehlers  nicht  begattet  werden  konnte,  legt  stets  unbefruchtete, 
sich  zu  Drohnen  entwickelnde  Eier,  eine  Erfahrung,  die  zuweilen  auch  an  Ar- 
beitsbienen („Drohnenmütterchen")  gemacht  wird.  Als  empirische  Beweise  für  die 
Richtigkeit  der  Theorie  wurden  (von  Berlep.sch)  namentlich  folgende  beigebracht: 
in  Folge  einer  Quetschung  des  königlichen  Hinterleil)es,  wodurch  das  recei)taculum 
seminis  jedenfalls  abgerissen  wurde,  entstaiul  Drohnenbrütigkeit;  dasselbe  wurde  da- 
durch erzielt,  dass  eine  Königin  wälirend  36  Stunden  der  Temperatur  eines  Eiskellers 
ausgesetzt  wurde,  wodurch  die  Samenelemente  ihre  Beweglichkeit  und  damit  ihre 
Befruchtungsfähigkeit  einbüssten;  und  schliesslich  sprachen  mit  Entschiedenheit  dafür 
die  aus  der  Bastardbildung  deutscher  und  italienischer  Bienen  gewonnenen  Erfahrungen, 
wonach  die  Drohnen  immer  nur  nach  der  Mutter,  Königinnen  und  Arbeiter  nach  beiden 
Eltern  schlugen. 

Trotz  allen  diesen  sehr  überzeugenden  empirischen  Beweisen  war  es  hohe 
Zeit,  dass  die  Vertreter  der  exacten  Wissenschaften  das  Ihrige  dazu  beitrugen,  die 
neue  Lehre  zu  stützen.  Siebold  erkannte  (1854)  bei  einer  vom  Hochzeitsfluge  heim- 
gekehrten Königin  in  der  Scheide  das  männliche  Copulationsglied  und  das  recepta. 
culum  seminis  mit  Sperma  angefüllt;  Leuckart  dagegen  wies  nach  (185.^),  dass  eine 
drohnenbrütige  Königin  unbefruchtet  geblieben  und  dass  die  Parthenogenesis  also 
eine  unleugbare  Thatsache  ist,  uiul  schliesslich  fand  Siebold  (185G)  in  den  weib- 
lichen Bieneneiern  die  eingedrungenen  Samenkörperchen,  während  dieselben  in  den 
Eiern  der  Drohnenzellen  durchgängig  fehlten.  Später  wurde  auch  von  Gerstäcker 
(1865)  bei  auffallend  kleinen  Königinnen  der  ägyptischen  Bienenrasse,  welche  den 
Hochzeitsflug-  nicht  ausgeführt  hatten,  der  Mangel  von  Sperma  nachgewiesen.  So- 
mit  konnte   an   der   Existenz   einer  Parthenogenesis,    deren    Resultat   die   Erzeugung 
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männlicher  Bienen  ist,  nicht  länger  gezweifelt  werden.')  Leuckart  führte  dafür 
(1857)  die  Bezeichnung  Arrenotokie  ein.  Uebrigens  ist  Drohnenbrütig-keit  der 
Königin  nicht  immer  nur  die  Folge  unterbliebener  Begattung  („primäre  Drohnen- 
brütigkeit'-  —  Leuckart  1858);  sie  kann  auch  durch  Verbrauch  des  Spermas  im 
receptaculum,  durch  Lähmung  der  dasselbe  versorgenden  Ganglienknoten,  durch  zu 
geringe  Beweglichkeit  der  Samenkörperchen  u.  dergl.  eintreten  („sekundäre  Drohnen- 
brütigkeit.")  DrohnenbrUtigkeit  kann,  Avie  erwähnt,  auch  durch  Arbeitsbienen  entstehen. 
Dass  diese  zuweilen  Eier  legen,  ist  eine  seit  lange  (Riem  im  18.  Jahrhundert)  be- 
kannte Thatsache;  Huber  hatte  auch  bereits  1792  durch  anatomische  Zergliederung- 
Eier  im  Inneren  derselben  nachgewiesen;  docli  die  Bildung  des  Geschlechtsapparats 
bleibt,  wie  zuerst  Siebok?)  (1843)  gezeigt  hat,  hinter  dem  Befunde  bei  einer  Königin 
zurück:  das  receptaclum  seminis  ist  zwar  vorhanden,  aber  nur  rudimentär,  so  dass 
es  von  Leuckart  anfangs  ganz  übersehen  wurde,  die  Eiröhren  des  Ovariums  sind  in 
viel  geringerer  Anzahl  entwickelt  (meist  5 — (1  jederseits,  Avährend  normale  Weibchen 
150 — 180  aufzuweisen  haben),  und  die  Scheide  ist  so  eng,  dass  eine  Begattung  voll- 
ständig umnöglich  ist.  Die  Untersuchungen  eierlegender  Arbeiterinnen  (durch  Ber- 
lepsch  1855  und  Leuckart  1858)  haben  denn  auch  den  Mangel  von  Sperma  ergeben 
und  mithin  auch  für  diesen  Fall  die  jungfräuliche  Zeugung  ausser  Zweifel  gestellt. 
Li  besonders  günstigen  Ernährungsverhältnissen  haben  wir  mit  Leuckart  den  Grund 


1)  Von  manchen  Seiten  freilich  ist  die  Parthenogrnesis  bei  der  Honigbiene  ebenso  eifrig  bekämpft 
worden,  wie  sie  von  ihren  Anhängern  vertheidigt  wird.  Es  ist  namentlicli  Ulivi,  welcher  seit  1872  in 
einer  Menge  von  Aufsätzen  gegen  die  jungfräuliche  Zeugung  zu  Felde  zieht  und  u.  a.  von  „Utopie  del 
transcendentalismo  germanico'  spricht  und  zu  folgenden  Resultaten  gelangt:  1.  La  regina  vien  fecondata 
ordinariamente  nell'  alveare;  2.  Vien  fecondata  piii  volte  nel  corso  della  sua  vita;  3.  Ogni  novo  che  nasce, 
sia  di  maschio  o  di  femmina,  fu  precedentemente  fecondato  per  raccoppiamento  dei  dne  sessi;  4.  Ogni 
regina  che  abbia  la  spermatofora  ripiena  e  turgida  di  un  liquido  qualunque,  non  e  piii  vergine  ma  fecon- 
data; 5.  Niuna  femmina  prolifica  delle  api  puö  essere  partenogenetiea.  —  Der  Mann  ist  Parroco  und  lebt 
im  Lande  der  Dogmen  Aber  auch  von  anderer  Seite  sind  Bedenken  gegen  die  Parthenogenesis  der 
Bienen  erhoben.  Pflüger  spricht  noch  1881  die  Ansicht  aus,  dass  die  Königin  sehr  wohl  Sperma  von 
anderer  Form  und  daher  bisher  nicht  erkannt,  producire  und  damit  auch  die  Eier  befruchte,  aus  denen 
Männchen  hervorgehen;  wahre  Parthenogenesis  sei  erst  dann  erwiesen,  wenn  ein  abgelegtes  Ei  nachträg- 
lich durch  Befruchtung  mit  Sperma  eines  Männchens  ein  Weibchen  liefere,  (p.  25 — 26.)  Und  Cameron 
kommt  (1889)  zu  dem  Resultate,  dass  die  Drohnen  nicht  parthenogenetisch  entstehen  müssen,  sondern 
auch  aus  befruchteten  Eiern  hervorgehen  können  und  dann  Merkmale  des  Vaters  an  sich  tragen.  — 
Landois  wollte  seiner  Zeit  (1867)  die  Abhängigkeit  des  Geschlechts  der  Bienen  von  der  Befruchtung 
der  Eier  bestreiten,  wurde  aber  sehr  bald  von  Bessels  (1867)  widerlegt. 

-)  Siebold,  C.  Th.  v.,  lieber  das  receptaculum  seminis]  der  Hymenopteren- Weibchen  in:  Ger- 
mar's  Ztschr.  f.  Entom.  4.  Bd.  184.3.  p.  362— 388.  —  Müller's  Arch.  1844.  p.  11- 
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zu   suchen,   weshalb   Arbeiterbieiien   zuweilen    zur   Ablage    wohl   ausgebildeter,    von 
denen  der  Königin  in  keiner  Weise  abweichender  Eier  befähigt  werden. 

Uebrigens  sind  es  nicht  die  Bienen  allein,  bei  Avelchen  diese  Erscheinung  be- 
obachtet ist;  etwas  Aehnliches  kommt  auch  bei  anderen  in  Staaten  lebenden  Hymeno- 
pteren  vor,  vielleicht  sogar  viel  regelmässiger  als  bei  den  Bienen.  Schon  Huber 
(1802)  berichtet  von  eierlegenden  Arbeitern  oder,  wie  er  sie  nennt,  „kleinen  Weibchen" 
der  Hummeln,  deren  Nachkommen  stets  Männchen  sind,  und  giebt  an,  dass  sich 
dieselben  regelmässig  in  den  Nestern  finden. ')  Später  (18ö8)  untersuchte  Leuckart 
mehrere  Bo7;id//s- Arten  nnd  fand  in  den  Arbeiter- Ovarien  Eier  auf  den  ver- 
schiedensten Stufen  der  Ausbildung.  Dasselbe  gilt  nach  seinen  Beobachtungen 
auch  für  Wespen  und  Ameisen.  Bei  Vespa  gennanica  besass  die  Hälfte  der  Arbeiter 
eines  starken  Volkes  Eier  und  Eikeime  —  es  scheint  das  namentlich  im  Herbste 
der  Fall  zu  sein  — ;  auch  sah  Leuckart  einmal  eine  Arbeiterin  derselben  Wespen- 
art ein  Ei  ablegen,  das  sich  zu  einer  Larve  entwickelte,  welche  aber  leider  nach 
einigen  Tagen  starb.  Eine  anatcmiische  Untersuchung  dieser  Arbeiterin  ergab  deren 
Jungfräulichkeit.  L^ebrigeus  weichen  bei  Hummeln  und  Wespen  die  Arbeiter  nach 
Leuckarts  Beobachtungen  im  Baue  der  Geschlechtsorgane  sehr  wenig  von  den  nor- 
malen Weibchen  ab  und  sind  durchaus  befruchtungsfällig,  mehrere  Hundert,  welche 
zergliedert  wurden,  erwiesen  sich  indessen  als  unbefruchtet.  Die  Arbeiter  der  Ameisen 
dagegen  haben  einen  im  Vergleich  mit  dem  der  normalen  Weibchen  noch  mehr  ver- 
kümmerten Geschlechtsapparat  als  bei  den  Bienen.  Dcjch  finden  sich  auch  bei  diesen, 
wie  sjiäter  auch  von  Denny  (lb4Sl  und  Lespfes  (1868)  nachgewiesen  wurde,  lege- 
reife Eier  in  den  Ovarien.  Leuckart  (1858)  traf  sie  sogar  in  der  Scheide  an. 
Weiterhin  hat  Forel  (1874.  p.  320)  den  Beweis  geliefert,  dass  aus  diesen  Arbeitereiern 
in  gewissen  Fällen  Junge  entstehen,  während  Dewitz  {i8n)  in  seiner  Behauptung 
wohl  zu  weit  geht,  dass  die  Arbeiter  regelmässig  Eier  legen,  wofür  er  —  um  den 
Unterschied  im  Vergleich  zu  den  Bienen  verständlich  zu  machen  —  als  Grund  angiebt, 
dass  die  Mehrzahl  der  Ameisen  im  Herbste  abstirbt  —  was  nach  Lubbock  nicht 
der  Fall  i.st  —  so  dass  die  von  dem  Weibchen  allein  gelegten  Eier  nicht  ausreichen 
würden,  um  das  Nest  im  Frühjahr  zu  bevölkern.  So  viel  ist  gewiss,  dass  eier- 
legende Ameisen-Arbeiter  mehr  oder  weniger  regelmässig  auftreten.     Auch  Lubbock 


')  Leuckart  (Zur  Kenntniss  des  Generationswechsels  und  der  Parthenogenesis,  p.  105)  spricht 
die  Vermuthung  aus,  dass  vielleicht  bei  den  Hummeln  die  Männchen  ausschliesslich  aus  Arbeitereiern 
hervorgehen,  eine  Ansieht,  die  man,  beiläufig  bemerkt,  irrttimlicherweise  früher  für  die  Bienen  geltend 
gemacht  hatte. 
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fand  in  den  meisten  seiner  Nester  einige  fruchtbare  Arbeiter.  Derselbe  hat  aber 
auch  den  interessanten  Nachweis  geliefert,  dass  aus  unbefruchteten  Ameiseneiern 
stets  Männchen  ihren  Ursprung-  nehmen.  Dies  ist  ganz  neuerdings  (1891)  auch  von 
Wasman  für  fünf  verschiedene  Ameisenarten  bestätigt.  Was  aber  an  den  Be- 
obachtungen des  Letzteren  besonders  hervorzuheben  ist:  er  hat  durch  künstliche  Tem- 
})eraturerhöhung  in  seinen  Zuchtnestern  die  Mehrzahl  der  Arbeiterinnen  zu  partheno- 
genetischer  Fortpflanzung  veranlasst,  während  eine  solche  sonst  immer  nur  bei  einigen 
wenigen  Individuen  zur  Beobachtung  kommt.  Nach  neueren  Untersuchungen  ist  es 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  zuweilen  einzelne  Arbeiter,  in  ähnlicher  "Weise  wie  bei 
den  Bienen,  durch  besonders  gute  Pflege  zu  Ersatzweibchen  herangefüttert  werden. 
Bei  Tomognathiis  vermuthet  Adler  (1880)  regelmässige  Parthenogenese  der  Ar- 
beiterinnen. Wenn  dies  als  sicher  erwiesen  würde,  so  läge  hier  ein  Ausnahmefall  von 
der  Arrenotokie  der  Ameisen  vor. 

Bei  der  Hornisse  hatte  bereits  Gundelach  (1852)  beobachtet,  dass  Arbeiter 
Eier  legen,  welche  sich  zu  kleinen  Individuen  —  G.  kannte  den  Unterschied  zwischen 
Arbeitern  und  Männchen  nicht  —  entwickeln.  Hieriiach  musste  es  zunächst  un- 
entschieden bleiben,  ob  die  Parthenogenesis  der  übrigen  geselliglebenden  Hymenopteren, 
wie  bei  der  Biene,  eine  arrenotoke  sei.  Auch  durch  die  Angaben  von  Ormerod 
(1859)  und  Stone  (1860),  welche  sich  auf  Parthenogenesis  von  l'espa  britannica  und 
vulgaris  beziehen,  konnte  diese  Frage  nicht  als  erledigt  angesehen  werden,  —  es 
sollten  in  dem  einen  Falle  aus  Arbeitereiern  Arbeiter  und  Männchen,  in  dem  andern 
nur  Arbeiterwespen  entstanden  sein.  Um  so  überzeugender  haben  die  mühsamen 
und  bewunderungswürdigen  Beobachtungen  Siebold's  (1870  und  ,1871)  bei  Polistes 
ga/Zica  eine  arrenotoke  Parthenogenesis  nachgewiesen.  Bei  dieser  Art  unterscheiden 
sich  auch  die  Arbeiterinnen  im  Bau  der  Genitalien  nicht  von  der  Königin,  welch 
letztere  blos  Weibchen  erzeugt,  während  erstere  die  Drohnenbrut  liefern.  Bei  J'espa 
ho/satica  konnte  Siebold  gleichfalls  eine  jungfräuliche  Zeugung  feststellen,  deren 
Resultat  eine  durchweg  männliche  Brut  war. 

Die  neuesten  Beobachtungen  über  hierhergehörige  Hymenopteren  beziehen  sich 
auf  eine  Biene  der  (j^^Xiwwg  Halidus,  bei  welcher  nach  Fahre  (1880)  aus  unbefruchteten, 
von  Weibchen  gelegten  Eiern  eine  gemischte  Brut  hervorgeht. 

Schliesslich  sei  aus  dieser  Insektenordnung  noch  erwähnt,  dass  Parthenogenese 
auch  bei  Schlupfwespen  zur  Beobachtung  gekommeii  ist,  nämlich  bei  Pteromalus  pu- 
panoii,   deren  so  erzeugte  Nachkommen  von  Adler  (1881)  zum  bei  weitem  grössten 
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Theile  als  Männchen  erkannt  wurden,  und  bei  Pauiscus  glaucopterus  L.,  wo  Siebold 
(1884)  aus  den  Eiern  jungfräulicher  Mütter  Weibchen  erzogen  hat. 

Im  Gregensatze  zur  Arrenotokie  hat  Siebold  (1871)  diejenigen  Fälle  der  Par- 
thenogenesis,  in  welcher  regelmässig  Weibciieu  erzeugt  werden,  Thelytokie  genannt. 
Dieselbe  wurde  wissenschaftlich  begründet  zuerst  bei  gewissen  Schmetterlingen  (den 
Gattungen  Psyche  und  So/enobia),  welche  unter  dem  gemeinsamen  Namen  der  „Sack- 
träger" zusammengefasst  werden  können,  aber  zwei  ganz  verschiedenen  Familien 
(Bovibycidae  und  Tincina\  angehören.  Auch  für  diese  Thiere  besitzen  wir  schon  aus 
früherer  Zeit  (Reaumur  1738,  Pallas  1767,  Degeer  1771,  Kühn  1775,  Schiffer- 
müller 1776,  Schrank  1776  u.  1802.  Scriba  1790,  Reutti  1810)  Angaben  über 
Entwicklungsfähigkeit  unbefruchteter  Eier,  welche  jedoch  zum  grössten  Theile  darum 
nicht  zuverlässig  sind,  weil  die  flügellosen  Weibchen  häufig  für  Raupen  gehalten 
wurden,  eine  etwaige  Begattung  derselben  also  leicht  überselien  werden  konnte.  So 
waren  es  denn,  wie  schon  oben  bemerkt,  gerade  derartige  Mittheilungen,  welche 
Siebold  (1849)  mit  dem  grössten  Misstrauen  aufnahm  und  als  Gegenbeweis  der 
Existenz  einer  Parthenogenesis  verwerthete.  Indessen  eigene  Untersuchungen  an  So- 
/enoöia  lichenella  Zcll.^)  und  triquetrel/a  F.  R.  mussten  ihn  zu  der  Ueberzeugung  füliren, 
dass  diese  Thiere  ohne  Anwesenheit  von  Männchen  zahlreiche  entwicklungsfähige 
Eier  legten,  wie  es  vor  ihm  schon  Speyer  (1847)  nnd  später  auch  Wocke  (1858) 
und  Reutti  (1853)  beobachtet  hatten.  Siebold  war  aber  geneigt,  diese  Individuen 
für  Ammen,  die  ganze  Entwicklungsweise  für  einen  Generationswechsel  in  Anspruch 
zu  nehmen  (1850),  und  erst  als  er  sich  von  dem  vollständig  normalen  weiblichen 
Baue  der  vermeintlichen  Ammen  überzeugt  hatte  (1851),  erkannte  er  den  in  Rede 
stehenden  Schmetterlingen  eine  wahre  Parthenogenesis  zu  (1856).  Drei  Jahre  früher 
hatte  sich  Leuckart  (Art.  Zeugung)  bereits  gegen  die  Annahme  eines  Generations- 
wechsels bei  Solcnobia  ausgesprochen.  In  der  Folge  sind  diese  „Schaben"  noch 
mehrfach  Gegenstand  von  Beobachtungen  und  Untersuchungen  gewesen,  welche  stets 
zur  Bestätigung  der  Jungfernzeugung  führten.  Leuckart  konstatirte  (1858)  bei  So- 
lenobia  lichenella  den  Mangel  von  Sperma  im  recei)taculum  seminis  und  fand  an  den 
Eiern  einen  Mikro])yle- Apparat;  er  machte  gleichzeitig  darauf  aufmerksam,  dass  die 
verschiedenen  Arten  der  Sackträger  sich  in  Bezug  auf  das  häufige  oder  gar  regel- 
mässige Auftreten  der  Parthenogenesis  verschieden  verhalten  möchten.    Später  wurden 


')  Es  hat  sich  übrigens  durch  die  Ziichtversuche  0.  Hofmann's  herausgestellt,  dass  Solenohia 
lichenella,  von  welcher  man  niemals  Männchen  angetroffen  liatte,  die  parthenogenesirende  Generation  der 
in  beiden  Geschlechtern  bekannten  S.  pineti  Zell.  ist. 
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namentlich  von  Ottmar  Hofmann  (1859  n.  1869)  und  von  A.  Hartraann  (1871)  zahl- 
reiche Zuchten  mit  den  g-enannten  Solenobien  ang-estellt,  aus  denen  sich  ergab,  dass 
meist  Generationen  hindurch  —  während  acht  Jahren:  Hartmann  —  immer  nur 
Weibchen  auftreten,  die  Männchen  sogar  in  manchen  Gegenden  niemals  angetroffen 
werden.  Wenn  sie  vorkommen  und  die  Begattung  mit  den  Weibchen  vollziehen,  so 
sind  die  den  befruchteten  Eiern  entstammenden  Nachkommen  bald  ausschliesslich 
Weibchen  (Hartmann),  bald  gehören  sie  zu  ungefähr  gleichen  Theilen  beiden  Ge- 
schlechtern an.  Von  Siebold  wurde  noch  einmal  (1871)  das  Verhalten  des  Geschlechts- 
apparats kontrollirt,  der  bei  den  parthenogenesirenden  Weibchen  genau  so  gebildet 
ist  wie  bei  den  in  Gemeinschaft  mit  dem  anderen  Geschlecht  auftretenden  Weibchen, 
und  bei  ersteren  stets  ein  samenfreies  receptaculum  seminis  nachgewiesen.  Wenn  so- 
mit die  thelytoke  Parthenogenese  der  Solenobien  über  jeden  Zweifel  erhaben  ist, 
kann  es  nur  ein  verunglückter  Versuch  genannt  werden,  wenn  Plateau  (1868)  das 
Factum  der  jungfräulichen  Zeugung  zu  leugnen  bestrebt  ist  und  sich  zu  den  prahlerischen 
Worten  versteigt  (pag.  116):  „Un  jour  viendra,  et  il  est  peut-etre  plus  prochain  qu'on 
ne  le  pense,  oü  ces  deux  mots  Parthenogenese  et  het(^rogcnie  disparaitront  \  tont 
Jamals  de  la  science  serieuse".  Er  hat  die  verdiente  Zurückweisung  durch  Breyer 
(1869)  und  Siebold  (1871)  erfahren. 

Neben  diesen  Solenobieti  war  es  eine  ächte  Psyche  —  wegen  ihres  schnecken- 
hausartigen Sackes  als  P.  Jielix  beschrieben  —  für  welche  zuerst  Siebold  (18f)6) 
eine  thelytoke  Parthenogenesis  kennen  lehrte.')  Gegen  die  Richtigkeit  dieser  Be- 
obachtung konnte  um  so  weniger  irgend  ein  Zweifel  aufkommen,  als  das  Männchen 
dieser  Art  die  längste  Zeit  hindurch  vollständig  unbekannt  war.  Zwar  wurde  mehr- 
fach (Herrich -Schäffer,  Bruand,  Nylander)  der  Versuch  gemacht,  gewisse 
Psychiden-lMm\(:\&\\  {P.  helicincl/a)  als  zu  liclix  gehörig  zu  erklären,  aber  stets  ohne 
hinreichende  Beweiskraft.  Erst  1866  ist  es  Claus  geglückt,  das  wirkliche  Männehen 
von  Psyche  helix  zu  ziehen.'")  Dann  hat  es  sich  freilich  herausgestellt,  —  worauf 
zuerst  Siebold  (1871)  aufmerksam  gemacht  hat  —  dass  dasselbe  bereits  früher  (1852) 
von  Bruand^)   ohne  Ahnung  der  Zugehörigkeit  als  P.  crenulella  beschrieben  worden 


1)  Von  A.  Hofmann  (1859)  ist  ebenfalls  die  Fsijche  helix  ohne  Anwesenheit  eines  Männchens 
(6  Jahre  hindurch)  gezogen  worden.  —  Milliere  (1864)  berichtet  über  die  Entwicklung  unbefruchteter  Eier 
von  FsycJte  helkinella,  sucht  diese  Erscheinung  aber  durch  Annahme  eines  Hermaphroditismus  zu  erklären. 

2)  Später  (1868)  hat  auch  Siebold  (1871.  p.  132)  einige  Männchen  aus  Säcken  gezogen,  die  er 
am  Gardasee  gesammelt  hatte. 

^)  Bruand,  Th.,  Essai  monographique  sur  la  tribu  des  Psychides,  in:  Mem.  Soc.  d'dmulat.  du  Doubs. 
Anneel852.  p.  73.  (PI.  II.  fig.  48a,  PI.  III,  fig.  48,  48'.)  —  Meme.  BesanQon  1853.  4. 
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war.  Die  Bekanntschaft  mit  dem  männlichen  Thiere  machte  es  übrigens  nothwendig, 
für  diese  Art  die  besondere  Gattung-  Cochlophora  zu  errichten  (Siebold  1871).  Jetzt 
reiht  man  die  Art  dem  Gcmis  Epichnopteryx  ein. 

Eine  in  Argentinien  lebende  und  als  Raupe  durch  ihren  Frass  in  den  An- 
pflanzungen sehr  schädliche  Psychide,  Oiketicus  Kirbyi,  tritt  nach  den  Beobachtungen 
von  Berg  (1874)  zuweilen  in  männerlosen  Generationen  auf,  lässt  mithin  eine  par- 
thenogenetische  Fortpflanzung  voraussetzen,  während  andererseits  Generationen  mit 
beiden  Geschlechtern  bekannt  sind,  lieber  eine  dritte  hierher  gehörige  Art,  Psyche 
api/orviis,  liegt  uns  nur  eine  Notiz  aus  früherer  Zeit  (1810)  vor,  wonach  Rossi  mit 
Anwendung  aller  Vorsichtsmassregeln  festgestellt  haben  soll,  dass  zuweilen  un- 
befruchtete AV eibchen  fortpflanzungsfähig  sind.') 

Am  längsten  bekannt,  aber  am  spätesten  für  Parthenogenesis  in  Anspruch 
genommen,  ist  die  Fortpflanznng  der  Blattläuse  {Aphic/ae.)  Dieselben  wurden  von 
Leeuwenhoek  (1695),  dem  ersten  Mikroskopiker,  entdeckt  und  zuerst  in  ihrer  Lebens- 
weise beobachtet.  Er  erkannte,  dass  sie  lebende  Junge  gebären,  die  bald  nach  ihrer 
Geburt  in  dem  gleichen  Geschäfte  fortfahren  ohne  begattet  zu  sein;  ja  dass  über- 
haupt keine  Männchen  vorkommen.  In  P^'olge  dessen  nahm  man,  wie  so  häufig, 
seine  Zuflucht  zu  der  Annahme  eines  Hermaphroditismus  (Leeuwenhoek,  Cestonj), 
zumal  nachdem  auch  Reaumur  (1737)  im  Auffinden  männlicher  Individuen  nicht 
glücklicher  gewesen  war.  Freilich  hielt  Reaumur  aus  theoretischen  Gründen  an 
dem  Vorhandensein  von  Männchen  und  an  der  XothAvendigkeit  einer  13egattung  fest. 
Dass  eine  solche  nicht  stattfindet,  davon  überzeugte  sich  zuerst  Bonnet  (1745)  durch 
isolirte  Aufzucht  von  Blattläusen  auf  das  bestimmteste:  er  sah  innerhalb  2V-.  IMonaten 
neun  Generationen  viviparer  Weibchen  aufeinander  folgen,  ohne  dass  eine  Spur 
männlichen  Einflusses  vorhanden  gewesen  wäre.  (Observat.  VI.)  Aber  bald  gelang 
es  ihm  auch  (bei  den  Eichen-Blattläusen)  Männchen  aufzufinden  und  in  Copulation 
mit  Weibchen  anzutreffen.  (Observat.  VIII  et  IX;  XIV.)  Diese  letzteren  legten  da- 
rauf Eier  ab,  die  ihm  im  nächsten  Frühjahre  eine  neue  Generation  lieferten.  (Observat. 
XIX.)  Damit  war  zum  ersten  Male  eine  doppelte  Art  der  Fortpflanzung  bei  den 
Blattläusen  nachgewiesen.     Dass  sich  dieselben  auf  verschiedene  Individuen  vertheilt 


')  Hierher  gehören  auch  die  gleichfalls  älteren  Angaben  über  Parthenogenesis  von  Psyche  viciella 
S.  V.  und  P.  (Echino2)tcri/.r)  nifideUa,  die  in  neuerer  Zeit  nicht  best.ätigt  worden  sind;  nur  Hering  hat, 
nach  einer  schriftlichen  Mittheilung  an  Keferstein  (Stettin.  Ent.  Ztg.  1861.  p.  444),  aus  unbefruchteten 
Eiern  von  seiner  Psyche  Stettinensis  —  einer  blossen  Varietät  der  viciella  —  Raupen  gezogen. 
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iiiul  iiiiierhalb  eines  Generationscyklus  auftritt,  welcher  mit  den  aus  Eiern  aus- 
schlüpfenden viviparen  Formen  im  Frühjalir  beginnt  und  mit  männlichen  und  weib- 
lichen Thieren,  denen  befruchtete  Eier  entstammen,  im  Herbste  abschliesst,  dies  zuerst 
nachgewiesen  zu  haben,  ist  das  Verdienst  Degeer's  (1773,  T.  III),  welcher  seine  Be- 
obachtungen namentlich  an  Laclinits  pini  und  Aphis  yosae  angestellt  hat.  Dieser 
Forscher  kam  übrigens  zu  der  Ueberzeugung,  dass  die  geschlechtlich  differenzirten  In- 
dividuen bei  Nichteintritt  der  kalten  Jahreszeit  ganz  in  AVegfall  kommen  würden, 
wie  er  denn  die  Blattläuse  der  Tropen  für  ausschliesslich  vivi])ar  ansprach.  Dass 
er  darin  einen  wichtigen,  wenn  auc^h  vielleicht  nicht  den  einzigen  Erklärungsgrund 
getroffen  hat,  bewiesen  die  (1815)  von  Kyber  angestellten  Experimente.  Es  gelang 
nämlich,  eine  Blattlauskolonie  (von  Aphis  rosae)  vier  Jahre  lang  durch  mehr  als  50 
Generationen  hindurch  in  ausschliesslich  viviparen  Individuen  zu  züchten,  indem 
durch  künstliche  Wärme  der  Einfluss  des  Winters  eliminirt  wurde.  Aehnliche  Be- 
obachtungen stellte  später  (1825)  auch  Duvau  an,  welcher  u.  a.  innerhalb  von  sieben 
Monaten  elf  Generationen  viviparer  Blattläuse  züchtete.  Obwohl  bereits  durch  Degeer 
(1.  c.  p.  27)  festgestellt  war,  dass  eierlegende  und  vivi])are  Blattläuse  verschiedene 
Individuen  sind,  die  ihre  Rolle  niemals  vertauschen,  sind  dieser  Thatsache  in  der 
Folge  doch  mancherlei  gegentheilige  Behauptungen  entgegengestellt  worden.  So  von 
Morren^)  bezüglich  Aphis  persicae,  von  Ratzeburg^)  bei  Aphis  oö/onga,  Newport^) 
bei  Aphis  rosae;  und  noch  1857  giebt  Heyden  an,  dass  er  gesehen  habe,  wie  die 
Weibclien  von  Lachmis  quercus  sich  mit  den  von  ihnen  soeben  geborenen  Männchen 
begatteten^) 

Von  der  Uinnchtigkeit  derartiger  Behauptungen  musste  man  sich  am  sichersteii 
durch  eine  anatomische  Untersuchung  der  viviparen  und  oviptiren  Individuen  über- 
zeugen.    Siebold  wies  zuerst  1839^)  nach,  dass  den  viviparen  Blattläusen  die  Samen- 


1)  Morren,  Ch.  Fr.  A.,  Memoire  siir  remigration  du  Puceron  du  Pecher  (Aphis  persicae)  et  sur 
les  caracteres  et  Tanatomie  de  cette  espece.  in:  Bull.  Acad.  roy.  Rruxelles.  T.  2.  1836.  p.  75 — 104.  — 
Ann.  sc.  nat.  2.  Ser.  T.  6.   1836.  p.  6.5  —  93. 

2)  Ratzeburg,  J.  Th.  Chr.,  Agenda  hemipterologica.  in:  Stettin.  Entom.  Ztg.  5.  Bd.  1844.  p.  9 — 14. 
^)  Newport,  G.,    On  the  generation    of  Apliides.    in:    Trans.  Linn.  Soc.  London.    Vol.  20.  1847. 

p.  281—283. 

■•)  Diese  Mittheilung  zieht  aucliLeydig  (1860)  heran,  um  die  Ansicht  zu  stützen,  dass  die  vivi- 
paren Blattläuse  gegen  Ende  des  Sommers  ovipar  werden  (p.  67). 

»J  Bereits  1833  hatte  Leon  Dufour  (Recherches  anatomiques  et  physiologiques  sur  les  Hemipteres. 
in:  Mem.  d.  Savants  etrang.  ä  l'Acad.  d.  sc.  Paris.  T.  4.  1833-  p.  232)  nachgewiesen,  dass  die  viviparen  Blatt- 
läuse der  acces^orischen  Theile,  der  von  ihm  sog.   „glandes  sebifiques",  des  Leitungsweges  entbehren. 
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tasche  fehlt,')  welche  bei  den  ovipaieii  in  der  gewöhnlichen  Weise  vorhanden  ist.  und 
dass  beide  Formen  aucli  in  der  Ausbildung'  der  Eiröhren  von  einander  abweichen, 
weshalb  dieselben  bei  den  viviparen  Individuen  als  „Keirastock"  bezeichnet  werden. 

Es  war  nur  eine  weitere  Consequenz,  wenn  Steenstrup  (1842)  die  viviparen 
Blattläuse  überhau])t  nicht  als  Weibehen  in  Anspruch  nimmt,  sondern  in  ihnen  Ammen 
erkennt,  welche  bei  dem  als  Generationswechsel  zu  deutenden  Entwicklung.scyklus 
die  Rolle  der  ungeschlechtlichen  Fortpflanzung  durch  „Keime"  übernehmen.  Durch 
die  Beschattenheit  dieser  Keime  suchte  später  (1849)  Carus  die  Auffassung  der 
Aphidenentwicklung  als  Generationswechsel  noch  fester  zu  begründen,  indem  er  die- 
selben als  eine  amorphe  Körnermasse  im  Gegensatze  zur  Zellennatur  des  Eies  hin- 
stellte und  die  nächsten  Analogien  in  den  Keimschläuchen  der  Trematoden  erkannte. 
Die  Unrichtigkeit  dieser  Angaben  wurde  aber  bald  erwiesen.  Nach  den  Unter- 
suchungen von  Leydig  (1850)  und  Burnett  (ISö.S)")  liegt  der  Entwicklung  der  vivi- 
paren Blattläuse  genau  so  eine  Zelle  zu  Grunde,  wie  bei  den  auf  geschlechtlichem  Wege 
erzeugten  Formen.  Dennoch  aber  blieb  für  die  meisten  Foi'scher  die  Entwicklung 
der  Blattläuse  ein  Generationswechsel.  Siebold  schrieb  18f)(3,  ,,dass  die  viviparen 
Blattläuse  keine  Weibchen  sind,  welche  sine  concubitu  im  jungfräulichen  Zustande 
entwicklungsfähige  Eier  hervorbringen,  sondern  geschlechtslose,  mit  Keimstöcken 
ausgestattete  ammen-  oder  larvenartige  Individuen,  welche  von  den  wirklich  jung- 
fräulichen Blattlaus  -  AV eibchen  himmelweit  verschieden  sind"  (pag.  14.)  Auch 
Leuckart  (1858)  findet  es  „vollständig  gerechtfertigt",  die  Fortpflanzung  der  Blatt- 
läuse dem  Gesetze  des  Generationswechsels  unterzuordnen,  und  die  viviparen  Indi- 
viduen als  Ammen  zu  bezeichnen,  (pag.  21.) 

Bei  aller  Anerkennung  gewisser  Ditferenzen  zwischen  viviparen  und  oviparen 
Blattläusen,  von  denen  sich  die  letzteren,  wie  nach  Siebold  auch  von  Leuckart 
(1858  und  1859)  und  Balbiani  (1806)  nachgewiesen  wurde,  eng  an  die  normalen 
Insektenweibchen  anschliessen ,  mussten  die  verschiedenen  Beobachter  doch  darin 
übereinstimmen,  was  zuerst  Leydig  betont  hatte,  dass  keine  fundamentalen  Unter- 
schiede in  der  morpliologischen  Bedeutung  von  Ei  und  Keim  nachzuweisen  sind; 
wohl  aber  wurde  das  verschiedene  Verhalten  beider  in  Bezug  auf  ihre  Entwicklung 
für  bedeutend  genug   erachtet,   einen  Unterschied  zwischen   diesen   Gebilden  aufrecht 


1)  Leydig  (Natuigesch.  d.  DapUnidcu.  1860.  p.  67)  will  allerdings  ein  gering  entwickeltes  recep- 
taculum  seminis  bei  viviparen  Aphiden  aut^ftunden  bal')en. 

-)  Die  Angaben  Burnett's  sind  übrigens  vielfach  irrige  und  von  denen  Leydig's  abweichende; 
indem  er  z.  B.  das  Vorhandensein  eines  dem  Ovarium  entsprechenden  Organs  in  Abrede  stellt. 
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zu  erhalten  und  sogar  durch  besondere  Bezeichnungen  zum  Ausdruck  zu  bringen. 
Leuckart  (1858)  äussert  sich  darüber  folgenderinassen  (pag.  20):  „Beiderlei  Gebilde 
sind  allerdings  als  Zellen  zu  betrachten,  die  sich  auf  analoge  Weise  in  einen  Embryo 
entwickeln,  aber  in  dem  einen  Falle,  bei  den  Keimzellen,  beginnt  diese  Entwicklung 
bereits  ausserordentlich  frühe,  schon  zu  einer  Zeit,  in  der  das  Material  für  den  Auf- 
bau des  Embryo  noch  lange  nic-ht  vorhanden  ist,  während  im  anderen  Falle,  bei  den 
Eiern,  die  Entwicklung  des  Embryo  in  einer  sehr  viel  sjjäteren  Zeit  anhebt,  erst 
dann,  nachdem  dieses  Material  vollstäiulig  herbeigeschafft  und  durch  Ausscheidung 
einer  festen  Hülle  nach  aussen  abgeschlossen  ist."  Auf  einem  ähnliclien  Standpunkte 
stehen  auch  Huxley  (18.57)  und  Lubbock  (1857),  von  denen  der  erstere  den  Vor- 
schlag macht,  die  Fortpflanzungskürper  der  viviparen  Blattläuse  als  Pseuflova,  die 
Bildungsstätte  derselben  als  Pseudovarien  zu  bezeichnen,  worin  ihm  die  meisten 
Forscher  gefolgt  sind,  üamit  werden  diese  Pseudova  aber  durchaus  noch  nicht 
zu  ungeschlechtlichen  Fortptlanzungskürpern  gestempelt.')  Denn  so  verdienstvoll  es 
auch  gewesen  sein  mag,  dass  Steenstru])  den  Entwicklungsgang  der  Blattläuse  als 
Generationswechsel  auffasste,  iiulem  dadurch  die  sonst  so  wunderbar  erscheinende 
Fortpflanzung  ohne  Befruchtung  mit  ähnlichen  Vorgängen  von  einem  gemeinsamen 
Standpunkte  aus  beurtheilt  werden  konnte,  so  drängte  doch  der  Fortschritt  unserer 
Kenntnisse  allmälilich  zu  einer  Wiederaufnalmie  der  früheren  Anschauung,  dass  die 
viviparen  Blattlaus-Individuen  nicht  Ammen,  sondern  wirkliche  Weibchen  sind:  nicht 
Hermaphroditen,  wofür  sie  nicht  blos  von  den  ältesten  Beobachtern,  wie  schon  er- 
wähnt, sondern  auch  von  Karl  Ph'nst  v.  Baer-)  (1828)  und  noch  viel  später  (1866 
u.  f.  Jahre)  von  Balbiani  in  Anspruch  genommen  sind,  auch  nicht  Weibchen,  w^elche 
unter  dem  p]influsse  befruchteter  Vorfahren  eine  neue  Generation  zu  erzeugen  ver- 
mögen, wofür  sich  Trembley^)  (1741),  Kirby  u.  Spence^)  (1828),  Dutrochet ') 
(1833)  und  Owen*^)  (1843)  ausgesprochen  hatten,  sondern  befruchtungsunfähige  und  zur 


1)  Dieser  Standpunkt  findet  allerdings  auch  seine  Vertreter,  so  u.  a.  in  Quatrefages,  Metamor- 
phoses  de  Thomme  et  des  animaux.    1862.  p.  281. 

2)  Baer,  K.  E.  v.,  Ueber  Entwieklungsgeschiclite  der  Thiere.  I.  Tlieil.  1828.  p.  152.  (, Vielleicht 
darf  man  annehmen,  dass  diese  Eier  ursprünglich  nicht  weiblicher  Natur,  sondern  weiblich-männlich  waren.'') 

'■')  Trembley,  in  einem  Briefe  an  Bonnet  (24.  Jan.  1741)  in  des  Letzteren  „Considerations  sur  les 
Corps  organises-.    Amsterdam.  1762.  II.  p.  103. 

*  Kirby  u.  Spence,  An  Introduction  to  Entomology.    Vol.  IV.   1828.  p.  161. 

*)  Dutrochet,  Henri,  Observations  sur  les  organes  de  la  generation  chez  les  Pueerons.  in:  Ann. 
sc.  nat.    T.  30.  1833.  p.  204—209. 

'')  Owen,  Rieh.,  Lectures  on  Comparative  Anatomy  delivered  at  the  Royal  College  of  Surgeons. 
in   1843.    London  1843.  (Hunterian  Lectures.  Nr.  9.)  p.  233 — 235. 
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Fortpflanzung  der  Befruchtung  nicht  bedürftige  Weibchen.  Schon  185(J  hatte  Filippi 
geäussert:  „Gli  Apidi  vivipari  sonn  dunque  da  considerarsi  come  vere  femiui  ver- 
gini"  (])ag.  77),  und  Claus  (1858  u.  1864)  sprach  sich  dahin  aus:  „Wir  sehen  in  den 
sogenannten  Aphidenammen  nur  zweclimässig  organisirte  Weibclien,  in  den  sog.  Keim- 
zellen von  den  wirklichen  Eiern  nur  graduell  verschiedene  Keimprodukte"  (pag.  22). 
Diese  Auffassung  fand  dann  auch  in  Grerstäcker  (1867  in  Broun's  Klassen  und 
Ordnungen)  einen  entschiedeneu  Vertreter,  welchem  sich  später  (1874)  auch  Leuckart') 
anschloss.  Was  übrigens  dieser  Ansicht  am  meisten  zur  Stütze  gereichte,  waren  die 
Beobachtungen,  welche  an  verwandten  Pflanzenläusen,  zunächst  an  gewissen  Schild- 
läusen {Coccidae)  gemacht  wurden.  Wir  verdanken  dieselben  wiederum  Leuckart 
(18.58),  wehdier  seine  Untersuchungen  an  verschiedeneu  Arten  der  Gattungen  Lecanium 
und  Aspidiotus,  sowie  an  Coccus  adonidum  anstellte. 

Die  männlichen,  zuerst  von  R^aumur')  entdeckten  und  von  den  weiblichen 
Individuen  beträchtlich  abweichenden  Schildläuse  treten  nur  kurze  Zeit  im  Jahre  auf 
und  sind  von  vielen  Arten  bisher  überhaupt  nicht  bekannt  geworden.")  Wenn  man 
sich  früher  (Bärensprung) ^)  für  berechtigt  hielt,  diesen  Thieren  eine  einzige,  durch 
befruchtete  Eier  sich  fortpflanzeiule  Generation  zuzuschreiben,  so  hat  man  sich 
wenigstens  für  gewisse  Arten  allmählich  eines  Anderen  überzeugen  müssen.  Nach- 
dem zuerst  Leydig  (1854)  bei  Lccaniiun  hcspcridum  der  viviparen  Aphidengeneration 
entsprechende  „Ammen"'  nachgewiesen  zu  haben  glaubte,  erkannte  Leuckart  diese 
Individuen  bei  der  genannten  und  bei  einigen  anderen  Formen  als  durcliaus  normale, 


'j  Leuckart  war  übrigens  schon  1859  (p.  225  u.  ff)  von  seiner  entschiedenen  Parteinahme  für 
die  Auffassung  der  Aphidenentwicklung  als  Generationswechsel  Ijedeutend  zurückgetreten.  1874  spricht 
er  sich  fulgendermassen  aus:  ,.Wie  die  Sachen  gegenwärtig  liegen,  scheint  es  in  der  That  am  natürlichsten, 
die  ersteren  (nämlich  die  viviparen  Blattläuse)  gleichfalls  für  eine  Art  parthenogenesirender  Weibchen  zu 
halten,  allerdings  für  Weibchen,  die  der  eigentlichen  Bestimmung  dieser  Thiere,  der  Produktion  befruch- 
teter Eier,  noch  mehr  entfremdet  sind,  als  es  bei  den  gewöhnlichen  Formen  der  parthenogenesirenden 
Individuen  der  Fall  ist." 

-)  Reaumur,  Memoires  pour  servir  :i  l'histoire  des  Insectes.    T.  IV.  1738.  Mem.  1  et  2. 

3)  Bärensprung,  Felix  v.,  Beobachtungen  über  einige  einheimische  Arten  aus  der  Familie  der 
Coccinen.    in:  D'Altcn's  Ztschr.  f.  Zool.    1.  Bd.  1848.  p.  166— 170.  173— 176. 

*)  Neuerdings  berichtet  Moniez  (1887)  von  den  Männchen  des  Lecanium  liesperidiim,  die  er 
niemals  im  Freien,  sondern  nur  im  Innern  des  Mntterthieres  aufzufinden  vermochte.  Er  nimmt  infolgedessen 
auch  an,  dass  hier  die  Befruchtung  erfolge  und  so  bei  dieser  Art  und  vielleicht  auch  in  manchen  anderen 
Fällen  da  eine  Parthenogenese  in  Anspruch  genommen  werde,  wo  sich  die  Befruchtung  der  Eier  der 
Beobachtung  entzogen  habe.  —  Die  Wissenschaft  bewegt  sich  oft  in  einem  Kreisbogen  und  kommt  manchmal 
nach  Jahren  da  wieder  an,  wo  sie  schon  einmal  gestanden  hat!  Die  Moniez'sche  Ansicht  diu-chgeführt, 
würde  an  Stelle  der  Parthenogenesis  den  ilermaphroditismus  wieder  einsetzen. 
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mit  Sanientasche  versehene  AVeibchen.  Dasselbe  bestätigte  (1860)  Claus*)  für  Coccus 
(ad/,  welche  sich  partheuogenetisch ,  nicht  vivipar,  wie  Leydig  geglaubt  hatte, 
sondern  durch  Eier,  deren  Embryo  allerdings  ziemlich  fertig  gebildet  ist  und  bald 
ausschlüpft,  fortpflanzen.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  Leuckart  sich  bei  dieser 
Behauptung  von  dem  Mangel  der  Samenelemente  im  receptaculum  seminis  überzeugt 
hatte  und  für  die  genannten  Arten  um  so  leichter  vor  einem  Irrthum  bewahrt  wurde, 
als  er  bei  Coccits  adonidimi  den  gegentheiligen  Befund  erkannte.  Wenn  Leuckart 
an  seine  Untersuchungen  die  Bemerkung  knüpft:  „Ob  alle  oder  nur  gewisse  Arten 
die  parthenogenetische  Entwicklung  besitzen,  ob  diese  Entwicklung  regelmässig  bei 
dem  unbefruchteten  Weibchen  stattfindet  oder  nur  mitunter  geschieht,  ob  vielleicht 
mehrere  solcher  jungfräulicher  Generationen  auf  einander  folgen  —  dies  Alles  sind 
Verhältnisse,  die  ich  hier  einstweilen  noch  unentschieden  lassen  muss"  (pag.  44),  so 
drückt  er  damit  nicht  nur  den  Stand  der  damaligen,  sondern  auch  noch  den  heutigen 
Stand  unserer  Kenntnisse  über  die  Fortpflanzung  der  Coccidcn  aus.  Unsere  obige 
Behauptung,  dass  diese  letztere  für  die  Beurtheilung  der  ^////y,!;/ -  Entwicklung  von 
Bedeutung  gewesen  sei,  muss  um  so  gerechtfertigter  erscheinen,  als  sich  in  ganz 
ähnlicher  Weise  auch  die  Fortpflanzung  einer  kleinen  Gruppe  von  Pflanzenläusen 
vollzieht,  welche  man  mit  den  Aphiden  zu  vereinigen  pflegte,  nämlich  die  der  Rinden- 
läuse. Schon  im  Anschluss  an  seine  Mittheilungen  über  die  Parthenogenese  der 
Cocciden  konnte  Leuckart  die  Angaben  von  Degeer-)  und  Kaltenbach'*),  wonach 
sich  die  Lebensgeschichte  der  Gitrwfj  -  Arten  aus  zwei  verschiedenen  Generationen 
zusammensetzt,  durch  die  Beobachtung  erweitern,  dass  die  (flügellosen)  Individuen  der 
(als  Ei  oder  fertige  Thiere)  überwinternden  Generation  sich  aus  parthenogene- 
sirenden  Weibchen  zusammensetzt.  „Ich  habe  mich  davon  überzeugt''  —  so  be- 
richtet Leuckart  bereits  ein  Jahr  später  (pag.  213)  —  „dass  die  Fortpflanzung 
unserer  Tannenläuse  in  beiden  Generationen  auf  parthenogenetischem  Wege,  durch  spon- 
tane Entwicklung  der  Eier,  vor  sich  geht."    Wie  es  ihm  nicht  geglückt  ist,  Männchen*) 


')  Claus,  C,  Zur  Kenntniss  von  Coccus  cacti.  in:  Würzburger  naturwiss.  Ztschr.  1.  Bd.  1860. 
p.  150—154;  Sitzber.  p.  XVU. 

2)  Degeer,  Memoires  pour  servir  ä  l'histoire  des  insectes.    T.  III.  p.  66. 

3)  Kaltenbach,  Monographie  der  Pflanzenläuse.    1843.  p-  193- 

*)  Irrthtimlicherweise  hat  Ratzeburg  (Forstinsekten.  3.  Theil.  1844.  p.  201)  die  kleineren  Indi- 
viduen der  geflügelten  Generation  für  Männchen  in  Anspruch  genommen,  später  aber  selbst  (Waldverderber. 
5.  Aufl.  1860)  diesen  Fehler  corrigirt,  nachdem  Leuckart  darauf  aufmerksam  gemacht  hatte.  Zu  meinem 
Bedauern  ist  mir  dies  entgangen,  als  ich  1882  in  meinen  „Verwandlungen  der  Thiere"  die  Abbildung 
Ratzeburg's,  welche  die  Verlagsbuchhandlung  bereits  besass,  mit  der  falschen  Bezeichnung  aufnahm. 
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von  Chermes  abietis  aufzufinden,  so  stand  man  noch  lange  erwartung'svoll  vor  einer 
befriedigenden  Lösung  der  Frage,  giebt  es  deren  überhaupt  nicht  oder  treten  sie  nur 
unter  ganz  bestimmten  und  dann  offenbar  sehr  beschränkten  Verhältnissen  auf? 
Zwar  in  einer  späteren  Abhandlung  (1874)  glaubte  er  auf  das  Vorhandensein  einer 
zweigeschlechtlichen  Generation  schliessen  zu  müssen,  besonders  in  Hinblick  auf  die 
durch  Derbes  und  Balbiani  für  verwandte  Formen  gewonnenen  Resultate,  aber  erst 
im  Jahre  18S7  gelang  es  Blochmann,  die  Geschlechtsgeneration  der  Tannenlaus 
nachzuweisen.  Sehr  bald  zeigte  sich  übrigens,  dass  Blochmann  trotzdem  den  Elnt- 
wicklungscyklus  dieser  Art  für  einfacher  gehalten  hatte,  als  er  wirklich  ist,  und  so 
wurden  gerade  diese  Tannenläuse  in  den  letzten  Jahren  zum  Gegenstande  zahlreicher 
Beobachtungen,  an  denen  sich  ausser  dem  genannten  Forscher  vor  allem  Dreyfus 
(1889)  und  auch  Cholodovsky  (1889)  mit  Erfolg  betheiligten.  In  gleicher  Weise, 
wie  für  Chermes  abietis,  hat  Leuckart  übrigens  auch  für  Ch.  piceae,  /arieis^)  und 
Phylloxera  (coccinea)  quercus  die  ])arthenogenetische  Fortpflanzung  bei  den  theils  ge- 
flügelten {Ch.  laricis),  theils  ungefiügelten  Generationen  nachgewiesen.  Ausführlichere 
Beobachtungen  über  die  Eichenlaus  verdanken  wir  Balbiani  (1873).  Danacli  folgen 
sich,  wie  bei  den  Blattläusen,  den  ganzen  Sommer  hindurch  Individuen  von  der  gleichen 
Art,  welche  sich  auf  parthenogenetischem  Wege  fortpflanzen,  aber  nicht  vivi])ar  sind, 
sondern  Eier  legen.  Die  letzte  aus  geflügelten  und  flügellosen  Weibchen  bestehende 
Sommergeneration  legt  zweierlei  verschiedene  Eier,  grössere,  denen  die  Weibchen, 
und  kleinere,  denen  die  Männchen  ihren  Ursprung  verdanken.  Erstere  legen  je  mir 
ein  befruchtetes  Ei,  welches  überwintert,  um  im  Frühjahr  die  erste  parthenogene- 
tische  Generation  aus  sich  hervorgehen  zu  lassen. 

In  fast  derselben  Weise  verläuft  im  grossen  und  ganzen  auch  der  Entwick- 
lungsgang bei  der  Reblaus  [Phylloxera  vastatrix),  der  uns  besonders  durch  die 
Untersuchungen  von  Balbiani,  Signoret,  Riley,  Lichtenstein,  Dreyfus  u.  v.  A.-) 
bekannt  geworden  ist.  Es  kann  uns  hier  übrigens  nur  darauf  ankommen,  hervorzu- 
heben, dass  bei  den  genannten  Gruppen  von  Phytophthiren  die  jungfräuliche  Zeugung 
eine  Rolle  spielt,  denn  die  genauere  Schilderung  der  ausserordentlich  verwickelten 
Generationsfolgen  gehört  nicht  hierher,  sondern  in  eine  Darstellung  der  heterogenetischen 


')  Dass  Chermes  laricis  nur  eine  der  verschiedenen  Generationen  ist,  in  welchen  (li.  abietis 
auftritt,  ist  erst  ganz  neuerdings  durch  Dreyfus  festgestellt  worden. 

2)  In  unserer  Litteratur  -  Zusammenstellung  ist  nur  ein  kleiner  Theil  der  auf  Fhyllojcera  bezüg- 
lichen Arbeiten  aufgenommen.  Wegen  der  bis  1880  incl.  erschienenen  Publikationen  verweise  ich  auf 
die  Zusammenstellung  in  meiner  Bibl.  zool. 
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Fortpflaiizung-  als  solcher.  Nur  das  wollen  wir  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  auch 
heutigen  Tag-es  unsere  Kenntnisse  über  diese  Vorgänge  keineswegs  als  abgeschlossen 
zu  betrachten  sind.  Je  genauer  die  Entwicklungsverhältnisse  der  Chervies-  und 
PIiylloxera-kx\!^\\^  namentlich  durch  die  neuesten  vortrefflichen  Untersuchungen  von 
Dreyfus,  bekannt  werden,  um  so  weniger  kann  man  sich  der  Annahme  zuneigen, 
dass  ein  völlig  befriedigender  Einblick  in  dieselben  gewonnen  sei.  Vor  allem  ist  es 
das  Auftreten  der  sog.  Parallelreihen,  auf  welche  schon  Lichtenstein  vielfach  hin- 
gewiesen hatte  und  deren  Vorkommen  neuerdings  besonders  von  Dreyfus  genauer 
studirt  wird,  welches  einem  klaren  Einblick  in  den  gesammten  Lebenscyklus  dieser 
interessanten  Thiere  nicht  unerhebliche  Schwirigkeiten  in  den  Weg  legt.  Nachträg- 
lich muss  noch  bemerkt  werden,  dass  bei  den  sog.  Gallenläusen  ein  Generations- 
cyklus  bekannt  geworden  ist  —  wir  verdanken  diese  Kenntniss  den  Untersuchungen 
von  Derbes  (1872)  au  Pemp/ügus  terebinthi  — ,  welcher  etwas  von  demjenigen  der 
freilebenden  (und  mit  „Honigtrompeten"  verseheneu)  Aphiden  abweicht;  insofern  näm- 
lich, als  hier  die  zweigeschlechtliche  Generation  im  Frühjahre  auftritt,  und  bei  der 
viviparen  Generation  geflügelte  und  ungeflügelte  Individuen  nicht  untermischt,  sondern 
getrennt  und  unter  etwas  abweichenden  Lebensverhältnissen  auftreten. 

Neuerdings  hat  man  auch  bei  einigen  Vertretern  der  Pseudo-Neuropteren  partheno- 
genetische  Fortpflanzung  vermuthet,  aber  in  der  That  nur  vermuthet;  denn  etwas 
Sicheres  ist  aus  den  Angaben  Schoch's  (1884)  Wh&c  Epltemereila  ignita  und  Eaton's^) 
(1883)  über  C/ocon  diptenun  nicht  zu  entnehmen.  Der  Letztere  stellt  seine  Ver- 
muthung  nur  anderen  Auffassungen  (von  Calori  und  Joly)  gegenüber,  und  Schoch 
beobachtete,  wie  eine  Nymphe  der  genannten  Art  unter  einem  Deckgläschen  Eier 
entleerte  und  spricht  in  Folge  dessen  von  einer  „pädogenetischen  Eintagsfliege". 
Es  wird  überhaupt  in  unserer  Zeit  zu  viel  konstruirt  und  ])ublizirt!  Was  helfen 
uns  alle  Muthmassungen  über  das  Vorkommen  von  Parthenogenesis,  wenn  die  direkte 
Beobachtung  fehlt.  Weil  bei  Musca  nach  den  Untersuchungen  Lowne's  eine  ähn- 
liche Einrichtung  des  weiblichen  Leitungweges  vorzuliegen  scheint  wie  bei  Apis 
vermuthet  Cheshire,-)  es  könnte  vielleicht  auch  bei  ersterer  arrenotoke  Partheno- 
genesis vorkommen!     Und  Stuhlmann  (1886)    schliesst   Parthenogenesis   bei  Sphinx 


')  Eaton,  A.  E.,  A  Revisional  Monograph  of  recent  Ephemeridae  or  Mayflies.  Parti,  in:  Trans. 
Linn.  Soc.  London.  2.  Ser.  Zool.    Vol.  III.  Parti.  1883.  p.  11. 

2)  Cheshire,  Franls  R.,  The  apparatns  for  ditferenüating  the  sexes  in  Bees  and  Wasps.  An 
anatomical  investigation  into  the  structure  of  the  receptacnlnm  seminis  and  adjacent  parts.  in:  Journ.  Roy. 
Micr.  Soc.  2.  Ser.  Vol.  5.  1885.  p.  1— 15. 
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ligutsri  und  Musca  vomitoria,  weil  sich  an  unbefruchteten  Eiern  Gebilde  fanden,  die  er 
nur  als  Fruchtung-skerne  deuten  konnte  (pag.  143  u.  153.)  Stuhl  mann  geht  in 
seinen  Schlussfolgerungen  übrigens  noch  weiter.  Weil  ei'  nur  bei  den  Eiern  eines 
einzigen  Individuums  am  oberen  Pole  „zwei  oder  mehrere  helle  verschwommene 
Flecken",  auffand  die  er  nur  als  Kerne  deuten  konnte,  —  Stuhlmann  hat  bekanntlich 
nirgends  Richtungskörper  nachzuweisen  vermocht  —  und  die  er  durch  partheno- 
genetische  Furchung  entstanden  glaubt,  so  schliesst  er  daraus,  das  Parthenogenese 
von  der  Constitution  des  betreffenden  Individuums  abhängt.  „Man  kann  nun  an  diesem 
Beispiele  sehen  —  heisst  es  dann  —  wie  bei  einzelnen  Individuen  einer  Art,  die 
sich  geschlechtlich  fortpflanzt,  Parthenogenese  auftreten  kann.  Wenn  diese  nun  für 
die  Art  günstig  ist,  so  kann  man  sich  denken,  dass  die  parthenogenetisch  sich  fort- 
pflanzenden Individuen  im  Kampf  ums  Dasein  ganz  allmählich  den  Sieg  davon  trugen 
und  so  durch  Naturzüchtung  die  Parthenogenese  bei  der  ganzen  Art  auftrat."  Quod 
erat  demonstrandum! 

Nächst  den  Blattläusen  sind  es  gewisse  Krebse,  über  deren  Fähigkeit,  sich 
aus  unbefruchteten  Eiern  zu  entwickeln,  wir  am  längsten  unterrichtet  sind.  Wie 
schon  Eingangs  unserer  historischen  Uebersicht  hervorgehoben  wurde,  hat  der  Regens- 
burger Pfarrer  Schäffer  bereits  17.55  die  Parthenogenesis  bei  Daphniden  aiif  das 
unzweideutigste  erwiesen.  Durch  Isolation  der  von  einem  trächtigen  Weibchen  des 
„geschwänzten  zackigen  Wasserflohs"  ausgestossenen  Jungen  stellte  er  fest,  dass 
diese  letzteren  von  neuem  Junge  in  ihrer  Leibeshöhle  erzeugten,  ein  Vorgang, 
welchen  er  durch  drei  aufeinander  folgende  Generationen  verfolgen  konnte.  Schaeffer 
stellte  diese  Thatsache  auch  in  Parallele  mit  der  Fortpflanzung  der  viviparen  Blatt- 
läuse („Erdinsekten").  Jurine  brachte  es  (1820)  bei  seinen  in  ähnlicher  Weise  an- 
gestellten Zuchten  sogar  auf  sechs  ohne  Befrnchtung  auf  einander  folgende  Generationen. 
Schon  15  Jahre  früher  hatte  Ramdohr  (1805)  vom  Juni  bis  September  zehn  Gene- 
rationen nach  einander  gezüchtet,  welche  stets  nur  aus  den  gleichen  Individuen  be- 
standen. Er  hielt  dieselben  allerdings  nicht  für  Weibchen  ^  sondern ,  wie  auch 
Schäffer  und  Statius  Müller^)  gethan  hatten,  für  Zwitter,  eine  Ansicht,  welcher 
zuerst  Jurine  entgegentrat. 

Diese  Beobachtungen  bezogen  sich  übrigens  nur  auf  die  Sommereier,  welche 
in  dem  Schalenbrutraume  bis  zum  Ausschlüpfen  der  Jungen  getragen  werden.  Für 
dieselben   ist   die   Parthenogenesis   auch   in    der   Folge   bei   allen    darauf  gerichteten 


')  Statins  Müller  in  der  Uebersetzung  von  Linne's  Systema  naturae. 
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Untersuchungen  bestätigt  worden.  Daneben  Averden  aber  auch  Wintereier  produzirt, 
welche  durch  den  Besitz  des  sog.  Sattels  oder  des  Ephippium  ausgezeichnet  sind.') 
Dieselben  bedürfen,  wie  sich  später  herausgestellt  hat,  zur  Entwicklung  der  Be- 
fruchtung, während  sie  allerdings  unabhängig  von  letzterer  ihre  Entstehung  nehmen 
können.  Dass  die  Fortpflanzung  der  Daphniden  durch  Sommer-  und  Wintereier  in 
einem  mehr  oder  weniger  regelmässigen  Cvklus  geschieht,  gehört  in  das  Kapitel  der 
Heterogonie  und  ist  in  umfassender  Weise  behandelt  von  Weismann  (1877  —  79.) 
Die  mit  den  Cladoceren  nahe  verwandten  Branchiopoden  liefern  gleichfalls  eine  An- 
zahl von  Beispielen  für  die  jungfräuliche  Zeugung.  Am  längsten  bekannt  und  zwar 
ebenfalls  durch  die  Beobachtungen  Schäffers  (1756)  ist  dieselbe  bei  Apus  cancri- 
/or»iis  und  productus.  Wie  bei  den  Daplniien  züchtete  Seh  äff  er  auch  bei  den 
„Kieferfüssen"  durch  Isolirung  mehrere  Generationen  und  kam  dabei  zu  der  Ueber- 
zeugung,  dass  dieselben  „auch  ohne  Befruchtung  fruchtbare  Elier  müssten  in  sich 
gehabt  und  von  sich  gegeben  haben"  (pag.  118.)  Sämmtliche  von  ihm  untersuchte 
Individuen  trugen  Eier  an  sich,  doch  vermuthete  Schäffer,  in  dem  sehr  erklärlichen 
Vorurtheile  seiner  Zeit,  dass  die  Befruchtung  zur  Entwicklung  nothwendig  sei,  be- 
fangen, es  sei  innerhalb  einer  jeden  weiblichen  Geschlechtsöft'nung  ein  männliches 
Zeugungsglied  verborgen.  Diese  Annahme  vom  Hermaphroditismus  der  Apus  hat 
auch  in  der  Folge  verschiedene  Vertreter  gefunden:  so  in  Pallas  (1768),  welcher 
in  einer  Pfütze  bei  Berlin  160  Individuen  sämmtlich  mit  Eiern  angetroffen  hatte;  in 
C.  F.  Schultze  (1772),  welcher  über  tausend  Exemplare  untersuchte  und  eine  Selbst- 
befruchtung dieser  stets  Eier  enthaltenden  Krebse  für  wahrscheinlich  ansah;  ferner 
in  Berthold  (1830),  der  die  sog.  rothen  Beutelchen-)  als  die  männlichen  Geschlechts- 
drüsen ansprechen  zu  müssen  meinte,  und  endlich  in  Zaddach  (1841),  welcher  gleich- 
falls irrthümlicher  Weise  männliche  Organe  nachzuweisen  suchte. 

Es  lag  nahe,    worauf  zuerst  Siebold  (1856)  und  Leuckart  (1857)  hinwiesen, 
die  Fortpflanzung  der  Apus  als  wahre  Parthenogenesis  in  Anspruch  zu  nehmen.     Im 


')  Diese  mit  dem  „Ephippium''  versehenen  Wintereier  sind  bereits  1785  von  0.  Fr.  Müller 
(Entomostraca  s.  Insecta  testacea)  beschrieben,  und  von  Ramdohr  (1805)  wurde  der  Sattel  ganz 
richtig  als  eine  Schutzeinrichtung  erkannt,  während  Juri ne  (1820)  darin  eine  pathologische  Bildung  sah. 
Nach  den  Versuchen  Lubbock's  (1857)  schien  die  Bildung  der  Wintereier  durch  vorausgegangene  Be- 
gattung bedingt  zu  sein.  Ramdohr  hatte  freilich  auch  bei  Weibchen,  welche  von  Männchen  ferngehalten 
waren,  die  Bildung  von  Wintereiern  beobachtet,  was  denn  auch  in  der  Folge  seine  Bestätigung  gefunden 
hat  (Weis mann). 

2)  Siebold  (Isis  1831.  p.  429)  wies  nach,  dass  diese  Gebilde  nichts  anderes  als  die  durch  den 
Tod  mit  Blut  erfüllten  Kiemenblättchen  sind. 
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Jahre  1857  wurde  zum  ersten  Male  mit  Sicherheit')  das  Männchen  von  Apiis  cancri- 
/onnis  beschrieben  durch  Kozubowski,  welcher  dasselbe  bei  Krakau  auffand.  Wenn 
aus  diesem  Befunde  von  den  Gegnern  der  Parthenogenesis  der  Schluss  gezogen 
wurde,  dass  eine  solche  hier  nicht  vorkomme,  so  sollte  derselbe  bald  hinfällig  ge- 
macht werden.  Trotzdem  die  Entdeckung  des  Männchens  bei  Apus  cancrifonnis  auch 
von  Brühl  (18()0)  bestätigt  werden  konnte,  und  1804  durch  Lubbock  auch  für 
A.  productiis  das  andere  Geschlecht  bekannt  wurde,  so  steht  es  doch  fest,  dass  die 
]\Iännchen  äusserst  selten  und  local  sehr  beschränkt  auftreten,  während  die  Weibchen 
oft  zu  unendlichen  Mengen  und  weit  verbreitet  erscheinen.  Siebold  (1871)  beobachtete 
an  ein  und  demselben  Fundorte  (Gossberg  bei  Forchlicim)  den  Apns  cancriforniis  in 
acht  auf  einander  folgenden  stets  mann  er  losen  Generationen.  Einmal  nahm  dieser 
Forscher  sämmtliche  Exemplare  (5796  an  Zahl)  durch  Ablassen  des  Wassers  aus 
ihrer  Pfütze  heraus  und  fand  auch  nicht  ein  einziges  Männchen.  Durch  Siebold  ist 
die  thelytoke  Parthenogenesis  bei  Apus  über  jeden  Zweifel  erhoben  worden.  Später 
(1872)  stellte  Brauer  fest,  dass  aus  den  befruchteten  Apus-Y!\^x\\  Männchen 
hervorgehen. 

Die  Seltenheit  oder  sogar  die  Unkenntniss  der  Männchen  legte  auch  für  einige 
andere  Branchio])oden  die  Annahme  einer  parthenogenetischen  P'ortjiflanzung  nahe. 
Joly  (1841»)  fand  unter  300U  Exemplaren  dei'  Artejuia  s(xlina  kein  Männchen'),  er 
suchte  dies  wiederum  durch  Hermaphroditismus  zu  eiklären.  Gerstäcker  (18()7) 
deutete  den  Befund  zuerst  als  Parthenogenesis,  womit  Siebold  (1871)  übereinstimmte, 
während  Leydig  (1851)  darin  einen  Generationswechsel  hatte  erkennen  wollen. 
Später  konnte  Siebold  (1871)  für  diese  Art,    welche  er  von  Capo  if htria   und  Cctte 


')  Die  Mittheilung  von  ]jC  Conte  (Descriptions  of  a  new  species  of  Apus.  in:  Amer.  .Iciurn.  Sc.  a. 
Arts.  2.  Ser.  Vol.  2.  1846.  p.  275  oder  Annais  of  the  Lyceum  Nat.  Hist.  New-York.  Vol.  4.  1848.  p.  155), 
nach  welcher  Ajiiis  Jomi'tcaudaius  sänimtlich  keine  Eier  besassen  und  nur  deshalb  als  Männehen  erklärt 
wurden,  ist  für  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  keineswegs  beweiskräftig.  —  Nach  einer  anderen,  auf 
der  Breslauer  Naturforscher -Versammlung  1833  von  Retzius  gemachten  Mittheilung  hat  Kollar  bei  Wien 
das  Männchen  von  Aptin  cancrifonnis  entdeckt.  ¥j&  ist  darüber  nie  etwas  Näheres  bekannt  gewurden; 
ich  bin  in  der  Lage,  bemerken  zu  können,  dass  ein  von  Kollar  an  Burmeister  gesandtes  Exemplar,  wel- 
ches sich  noch  in  der  Sammlung  des  Halle'schen  zoologischen  Instituts  befindet,  in  der  That  ein 
Männchen   ist. 

2)  Das  Männchen  von  Ärtcmia  mlinu  war  übrigens  schon  längst  (seit  1755)  bekannt  durch 
Schlosser  (Extrait  d'une  lettre  de  M.  le  Doct.  Schlosser,  concernant  un  Inseete  peu  connu  [Limington  en 
Hampscire  le  7  Oct.  1755]  in:  Gautier,  Observations  periodiques  sur  la  physique,  l'hist.  nat.  et  les  beaux 
arts.  Paris  1756.  —  cfr.  auch  Hamburger  Mag.  XVII.  1756.  p.  108).  Dasselbe  ist  dann  auch  von  Leydig 
(1851)  ausführlich  beschrieben  worden. 
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erhalten  hatte,  eine  thelytoke  Partlienogenesi.s  mit  Sicherheit  nachweisen.  Auch  bei 
anderen  Ariemia-kxiQw  sind  Männchen  sehr  selten  oder  überhaupt  noch  nicht  bekannt, 
so  dass  für  dieselben  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  ein  ähnliches  Verhalten  wie  bei 
A.  sa/iiia  angenommen  werden  darf.  Es  handelt  sich  dabei  namentlich  um  A.  JlUl- 
liaitsenü,  welche  von  Fischer  v.  Waldheim'),  Rathke')  und  Seb.  Fischer'^)  in 
ausschliesslich  weiblichen  Generationen  beobachtet  worden  ist. 

Als  dritte  hierher  gehörige  Form,  bei  welcher  eine  parthenogenetische  Fort- 
pflanzung zweifellos  ist,  muss  Linuiadia  Hennanni  gelten,  von  welcher  die  Mäinichen^) 
bis  heute  noch  nicht  bekannt  sind.  Dieselbe  wurde  genauer  zuerst  von  Brongniart 
(182(1)  untersucht;  unter  nahe  an  100  bei  Fontainebleau  gesammelten  Individuen  fand 
sich  kein  Männchen.  Ebenso  waren  mehrere  tausend  Exemplare,  welche  Lereboullet 
(1850)  bei  Strassburg  musterte,  ausschliesslich  weiblich,  wovon  sich  auch  Siebold 
(1871)  durch  Autopsie  zu  überzeugen  Gelegenheit  hatte. 

Sehr  viel  später  als  bei  den  Phyllopodeu,  nämlich  erst  1880,  wurde  fast  gleich- 
zeitig von  Weismann  und  Wilh.  Müller  auch  für  die  Ostracoden  eine  partheno- 
genetische Fortpflanzung  festgestellt,  und  nach  später  fortgesetzetzten  Beobachtungen 
des  erstgenannten  Forschers  gelang  es,  von  einer  Art,  Cypris  repians,  vierzig  Gene- 
rationen hindurch  reine  Parthenogencsis  nachzuweisen.  (1891,  pag.  170).  Ehe  wir  den 
Typus  der  Arthropoden  verlassen,  sei  noch  erwähnt,  dass  auch  bei  einigen  anderen 
Vertretern  desselben,  die  bisher  nicht  erwähnt  wurden,  Parthenogenese  beobachtet 
oder  wenigstens  vermuthet  worden  ist.  So  wird  sie  bei  einigen  Copepoden  von  Auri- 
villius  (188G)  als  möglich  erachtet,  für  einen  Tausendfuss  {Geophihis  proxinnis)  von 
Sograff  (1882)  aus  dem  leer  befundenen  receptaculum  seminis  geschlossen  und  aus 
letzterem  Grunde  von  Henking  (1883)  auch  bei  TrombidiuDi  fit/iginosum.  Henking 
hatte  beobachtet,  dass  einige  Weibchen  dieser  Milbe  sich  ihrer  sämmtlichen  Eivorräthe 
entledigt  hatten,  aber  nach  vier  bis  sechs  Wochen  abermals  entwicklungsfähige  Eier 
legten,   und   dabei    kein  Sperma   mehr   in   der  Samentasche  enthielten.     Für  gewisse 

M  Fischer  V.  Waldheim,  Notice  sur  iine  espece  de  Branchipus.  in:  Bull.  Soc.  d.  Natural,  d. 
Moscou.  T.  7.   1834.  p.  452. 

2)  Rathke,  Heinr.,  Zur  Fauna  der  Krym.  in:  Mem.  Acad.    imp.  St.  Petersbourg.  T.  3.  1836.  p.  105. 

ä)  Fischer,  Seb.,  in:  Middendorfs  Reise.  Zoologie.  Branchiopoda  u.  Entomostraca.  p.  9.  Tab.  VII. 
fig.  29,  30. 

^)  Für  eine  austi'alische  Art,  Limnadia  Stanleyana,  hat  1872  Claus  das  Männchen  nachgewiesen. 
(Ueber  den  Körperbau  einer  australischen  Limnadia  und  über  das  Männchen  derselben,  in:  Ztschr.  f.  wiss. 
Zool.  Bd.  XXIII.  1872.  p.  355.)  —  Die  nach  verschiedenen  Autoren  angeblich  zu  Limnadia  Hennanni 
gehörigen  Männchen  sind  anderen  Gattungen  zuzuweisen,  (cfr.  Siebold,  Beiträge  zur  Parthenogenesis. 
1871.  p.  210  u.  ff.) 
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Milben  war  übrigens  schon  früher  ( 1882)  eine  Parthenogenese  und  auch  Pädogenese 
niitg-etheilt  worden  ^lurch  Berlese.  Derselbe  will  sie  bei  Gaviasiden  beobachtet  haben 
und  zwar  unter  \'erhältnissen,  welche  auf  eine  grosse  Formenverschiedenlieit  der  zu 
einer  Art  gehörigen  Glieder  schliessen  lassen.  Es  sollen  nämlich  bei  ein  und  der- 
selben Art  neben  den  normal  zwcigeschlechtlichen  Individuen  auch  solche  vorkommen, 
die  sich  ohne  Männchen  und  sogar  schon  im  Larvenstadium  fortpflanzen.  Diese 
Beobachtungen  bedürfen  jedenfalls  noch  der  Bestätigung. 

Alle  bis  hierlier  in  Betracht  gezogenen  Fälle  von  Parthenogenesis  sind  beiGlieder- 
füssler  festgestellt  worden,  und  ausser  diesem  Thierkreise  sind  aucli  nur  vereinzelte 
Formen  bekannt  geworden,  welche  sich  auf  die  gleiche  Weise  fortzupflanzen  vermögen. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Cohn  (1856  und  1858)  war  es  wahrscheinlich 
geworden ,  dass  bei  den  Roti/eren  eine  Parthenogenesis  vorkommt,  indem  die  Sommer- 
eier') meist  ohne  vorausgegangene  Befruchtung  zur  Entwicklung  gelangen  sollen. 
Anfangs  deutete  Cohn  seine  Beobachtungen  über  das  seltene  und  nur  zu  bestimmten 
Zeiten  bemerkbare  Auftreten  der  Männchen  im  Sinne  eines  Generationswechsels  und 
sprach  die  Sommereier  erzeugenden  Rotiferen  für  Ammen,  ihre  Produckte  für  Keime 
an.  Umgekehrt  hielt  Huxley  (1857)  die  Wintereier  für  geschlechtlose  knospen- 
artige Keime,,  während  er  für  die  Sommereier  die  Nothwendigkeit  der  Befruchtung 
postulirte. ■')  Da  Cohn  von  vornherein  zwischen  der  ICntwicklung  und  Organisation 
von  Ammen  und  Weibchen  durchaus  keinen  Unterschied  auffinden  konnte,  so  lag 
es  für  ihn  nach  Bekanntschaft  mit  der  Siebold'schen  Schi'ift  über  die  Partheno- 
genesis sehr  nahe,  die  letztere  Fortpflanzungsweise  auch  für  die  sog.  Ammen  der 
Räderthierchen  anzunehmen  (1858.)')  Die  späteren  Untersuchungen  von  Joliet  (1883), 
Plate  (1884  u.  1885)  und  Maupas  (1S89  u.  1890)  haben  die  Parthenogenesis  bei  den 
Räderthieren  bestätigt.  Nach  Plate  soll  die  Bildung  der  beiden  verschiedenen  Eiarteii 
von  der  Befruchtung  oder  deren  Ausbleiben  unabhängig  sein,  während  Maupas  der 
Annahme  Cohns  zum  Rechte  verhilft,  dass  die  AVintereier  der  Befruchtung  be- 
dürfen. Diesem  ausgezeichneten  französischen  Forscher  ist  bei  verschiedenen  Räder- 
thier-Arten,    namentlich    bei    Hydadna   senta,    die    Aufzucht    zahlreicher    männerloser 


')  Bei  Conochilus  volvox  konnte  für  die  Parthenogenese  der  Sommereier  allerdings  kein  ent- 
ßcheidendes  Moment  beigebracht  werden  (1863). 

■^)  Später  hat  Huxley  gegenüber  Cohn  auf  seinen  Angaben  nicht  beharrt.  (Grundzüge  d.  Anat. 
d.  wirbellosen  Thiere.  Ueber».  v.  J.  W.  Spengel.  Leipz.  1878.  p.  170.) 

■*)  Dies  war  übrigens  bereits  von  Leuckart  (1856)  in  den  Nachträgen  und  Berichtigungen  zu 
V.  d.  Hoeven's  Zoologie  (Holländische  L'ebersetzung  p.  117)  und  in  seiner  Schrift  über  den  Generations- 
wechsel und  die  Parthenogenesis  geschehen. 
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Generationen,  im  ausgiebigsten  Falle  45  solcher,  geglückt.  Von  Weismann  und 
Ischikawa  ist  durch  die  Beobachtung  nur  eines  Richtungskörpers  bei  Callidina 
bidens  die  partbenogenetische  Fortpflanzung  ebenfalls  wahrscheinlich  gemacht  worden. 
Nach  den  neuesten  von  Daday  (1890)  herrührenden  Beobachtungen  an  einem  Räder- 
thiere  {Asplancfma  Sieboldii)  kommt  hier  nicht  nur  gelegentlich  jungfräuliche  Zeugung  vor, 
sondern  innerhalb  eines  heterogonetischen  Entwicklungscyklus  und  unter  Dimor- 
phismus der  Weibchen.  Die  Räderthierchen  sind  übrigens  nicht  die  einzigen  Ver- 
treter des  vielgestaltigen  ,. Typus''  der  AVürmer  geblieben,  bei  denen  die  Fortpflanzung- 
weiblicher  Thiere  durch  unbefruchtete  Eier  zur  Beobachtung  gekommen  ist.  Maupas 
berichtet  (1889),  dass  er  Chaetogaster  diastrophus  durch  45  Generationen  gezüchtet  hat, 
ohne  dass  nur  eine  geschlechtliche  dazwischen  aufgetreten  wäre.  Schon  1878  wurde 
durch  Whitman  für  eine  andere  Annelidenform,  für  Clepsine,  auf  die  Möglichkeit  par- 
thenogenetischer  Entwicklung  hingewiesen.  „Von  der  Zeit  des  Auskriechens  bis  zur 
Geschlechtsreife  isolirt  gehaltene  Individuen  produciren  Eier,  welche  sich  in  der 
normalen  Weise  entwickeln  (selbstbefruchtet  oder  parthenogenetisch.)'-  In  einer  aus- 
führlicheren Arbeit  über  die  Entwicklung  dieser  Hirudinee  neigt  unser  Forscher 
allerdings  mehr  zu  der  Annahme  hin,  dass  es  sich  um  eine  Selbstbefruchtung 
handeln  möge.  (pag.  9.) 

Auch  unter  den  Echiiiodennen  ist  Parthenogenese  festgestellt  worden  und  zwar 
zuerst  (1876)  durch  Greeff,  welcher  einzelne  Eier  von  Asteracantliion  rubens  ohne 
Befruchtung  sich  entwickeln  sah  und  sogar  schneller  als  unter  normalen  Verhält- 
nissen.') Jahrelang  blieben  diese  Beobachtungen  isolirt,  denn  weder  Hertwig 
noch  Fol  gelang  es,  dieselben  zu  wiederholen.  Aber  neuerdings  (1890)  hat  der 
erstere  dieser  beiden  Zoologen  in  Triest  jene  Untersuchungen  mit  besserem  Erfolge 
wieder  aufgenommen,  und  bei  Asterias  glacicxlis  und  Astcropccten  die  Entwicklung 
unbefruchteter  P^ier  beobachtet.  Dieselbe  schreitet  übrigens  nur  bis  zum  Blastula- 
Stadiüm  fort.  Dadurch  werden  wir  auch  noch  an  einige  andere  Fälle  erinnert, 
in  welchen  partbenogenetische  Entwicklung  keineswegs  bis  zur  Ausbildung  eines 
geschlechtsreifen  Thieres  führt.  Wie  schon  bei  früherer  Gelegenheit  bemerkt 
wurde,  machen  die  Eier  mancher  Schmetterlinge,  wie  die  des  Maulbeerspinners, 
nur  die  Furchung  durch  und  sterben  dann  ab;  und  eine  solche  Einleitung  zur 
Entwicklung  hat  sogar  bei  mehreren  Wirbelthiereiern  constatirt  werden  können. 
Schon  1853  berichtet  Leuckart   von   einigen  Beobachtungen  an  Fi'oscheiern  und  er- 


6)  Etwas  Aehnliches  berichtet  Pringsheim  (Berlin.  Monatsber.  f.  1873.  p.  484 — 485)  für  die  ohne 
Befruchtung  zu  Stande  gekommene  Oospore  der  Sajyrolegniaeeen. 

19 
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"Wähnt  dabei  (])ag".  958),  dass  auch  Aehuliches  von  Bischoff)  bei  einer  Sau,  von 
Yogt^)  bei  der  Schueckengattung  Fii-ola  gefunden  ist.  Leuckart  parallelisirt  auch 
bereits  damals  derartige  Erscheinungen  mit  denjenigen,  welche  einige  Jahre  später 
unter  die  üeberschrift  Parthenogenesis  gestellt  wurden.  Später  (1872)  hat  Oellacher") 
am  Huhnerei  einen  spontanen  Beginn  der  Furchung  kennen  gelernt,  und  Hensen^) 
fand  (1869),  dass  das  Kaninchenei  in  einem  abgeschnürten  Eileiter  nicht  zu  Grunde 
geht,  ohne  Spuren  von  Theilungsvorgängen  zu  zeigen.  Diese  Beispiele  sind  von 
eiitschiedenem  Interesse,  denn  sie  zeigen  uns,  dass  das  thierische  Ei  in  vielen  Fällen 
vielleicht  viel  häufiger,  als  wir  es  bis  hierher  ahnen,  dem  Triebe  zur  Entwicklung 
folgt,  auch  ohne  durch  das  Sanienelement  dazu  angeregt  zu  sein.')  Dass  diese 
Entwicklung  auf  einer  sehr  frühen  Stufe  bereits  wieder  erlöscht,  ist  eine  Sache  für 
sich;  jedenfalls  müssen  wir  liier  den  Anfang  von  denjenigen  Erscheinungen  er- 
blicken, die  in  verschiedener  Abstufung  zur  typischen  Form  parthenogenetischer  Fort- 
pflanzung hinleiten. 

Eine  besondere  Form  jungfräulicher  Zeugung  wurde  1864  durch  C.  E.  v.  Baer 
imter  dem  Namen  der  Pädogenesis  in  die  Wissenschaft  eingeführt.  Dies  geschah 
in  einem  amtlichen  Gutachten,  welches,  in  russischer  Sprache  abgefasst,  für  Nie. 
Wagner  den  Demidow'schen  Preis  in  Vorschlag  bringt.  Der  genannte  Forscher" 
hatte  nämlich  1862  die  Entdeckung  gemacht,  dass  gewisse  Mücken larven  fort- 
pfianzungsfähig  sind,  indem  sie  lebende  Larven  in  sich  erzeugen  und  zwar,  wie 
Wagner  annahm,  aus  dem  Fettkörjjer.  Mit  dem  Freiwerden  der  Brut  geht  die 
Mutterlarve  zu  Grunde.')  Diese  Entdeckung,  welche  einem  alten  Erfahrungssatze, 
wonach  nur  ausgebildete  Thiere  fortpflanzungsfähig  sind,  ins  Gesicht  schlug,  erregte 
natürlich  viel  Aufsehen  und  mancherlei  Anzweifelungen.  Siebold  Hess  sich  erst 
nach  mündlicher  Mittheilung  Filippi's,  welcher  sich  in  Kasan  von  dem  Sachverhalt 


')  Bischoff,  Th.  Ludw.  Wilb.,  Recherches  sur  la  matuiatiou  et  la  chute  periodique  de  l'oenf  de 
riiomme  et  des  mammiferes.   (Avec  6  PI.)  in:  Ann.  Sc.  nat.  3.  Ser.  Zool.  T.  2.   1844.  (p.  104 — 162)  p.  135. 

2)  Vogt,  Carl,  Bilder  aus  dem  Tliierleben.    1852.  p.  216—218. 

3)  Oellacher,  in:  Ztschr.  f.  wiss.  Zool.  26.  Bd.  1872.  p.  181— 234. 
■•)  Hensen  in:  Medic.  Centralblatt.  7.  Jhg.  1869.  p.  403— 404. 

^)  Carl  Vogt  (1.  c  p.  218)  braucht  einen  Vergleich,  den  wir  hier  wiedergeben  möchten:  „Ein 
befruchtetes  Ei  verhält  sich  zu  einem  unbefruchteten  Ei  wie  der  Pendel  einer  aufgezogenen  Uhr  zu  einem 
einfachen  Pendel,  letzterer  schwingt  allmählich  aus,  während  ersterer  durch  die  Feder  in  Bewegung 
erhalten  wird." 

•*)  C.  G.  Carus  (Leopoldina.  V.  1865  66.  p.  95)  spricht  sein  Bedenken  aus  über  die  Zerstörung 
des  mütterlichen  Organismus  beim  Freiwerden  der  Brut  und  vermuthet  einen  (bisher  übersehenen)  Aus- 
führungsgang. 
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selbst  überzeugt  hatte,  dazu  bestimmen,  eine  darauf  bezügliche  Abhandlung  Wagner's 
in  seiner  Zeitschrift  (1ö63)  abzudrucken.  Der  erste,  welcher  ötfentlich  für  Wagner 
eintrat,  war  C.  E.  v.  Baer  im  Bulletin  der  Petersburger  Akademie  (1863),  worin  er 
nach  eigenen  Untersuchungen  —  das  Material  dazu  war  ihm  aus  Kasan  zugesandt 
worden  —  die  Richtigkeit  ^ler  Wagner'schen  Entdeckung  bestätigen  konnte.  Aber 
auch  von  anderer  Seite  bekam  die  neue  Lehre  neue  Stützen:  zuerst  durch  Meinert 
(1864)  in  Kopenhagen,  welcher  dieselbe  Cecidomyien-Kvi,  wie  Wagner,  vor  sich  ge- 
habt zu  haben  meint  und  dafür  den  Namen  Miastor  vietraloas  in  Vorschlag  bringt; 
sodann  in  demselben  Jahre  noch  durch  Pagenstecher,  welcher  seine  Untersuchungen 
an  einer  anderen,  in  Pressrückständen  von  Runkelrüben  gefundenen,  aber  nicht  näher 
bestimmten  Cecidornyien-kxi  angestellt  hat.  In  einem  wichtigen  Punkte  weicht  letzterer 
von  Wagner  ab,  indem  er  nämlich  als  Bildungsstätte  der  jungen  Brut  nicht  den 
Fettkörper,  sondern  wirkliche  Eier,  Avelche  er  an  verschiedenen  Stellen  des  Leibes 
aufgefunden  hat,  in  Ansprucli  nimmt.  Diese  Beobachtungen  sind  dann  auch  an 
einer  anderen  Art  durch  Ganin')  (186.Ö)  bestätigt  und  erweitert,  indem  derselbe 
einen  parigen  Eierstock  als  Organ  für  die  Ausbildung  der  Larvenbrut  nachwies.  Dasselbe 
geschah  in  der  gleichen  Zeit  durch  Leuckart'-)  in  Griessen,  nur  dass  hier  statt  von 
einem  „Eierstocke"'  von  Keimstöcken  gesprochen  wird.  Dieselben  zerfallen  in  eine 
Anzahl  frei  in  der  Leibeshöhle  liegende  Ballen,  in  welchen  das  morphologische  Aequi- 
valent  eines  Keimfaches  aus  den  Eirühren  der  weiblichen  Insekten  zu  erkennen  ist. 

Schliesslich  wurde  eine  Pädogenesis  durch  Grimm  (1870)  auch  bei  einer 
C/iirouiviius-Xxt  beobachtet.  Hier  ist  es  aber  nicht  die  Larve,  welche  sich  fortpflanzt, 
sondern  die  Puppe  und  nicht  durch  Lebendiggebären  von  Larven,  sondern  durch 
Eier,  welche  in  eine  gallertartige  Masse  eingebettet  aus  besonderen  Oeffnungen  des 
vorletzten  Bauchsegments  abgelegt  werden.  Grimm  fand  auch,  dass  die  der  aus- 
gebildeten Mücke  vor  der  Befruchtung  entnommenen  Eier  entwicklungsfähig  sind. 
Ganz  neuerdings  (1885)  ist  dieselbe  j\Iückengattung  {CIiirono?nics  Grimmii)  Gegen- 
stand  der  Untersuchung   für  Anton  Schneider   gewesen.     Danach   ist   es   nicht    die 


1)  Die  zuerst  russisch  veröfientlichten  Mittlieilungen  Ganin 's  sind  von  C.  E.  v.  Baer  in  einem 
sehr  genauen  Auszuge  im  Bulletin  der  Petersburger  Alcademie  einem  grösseren  Leserkreise  zugänglich 
gemacht,  worauf  auch  Ganin  selbst  einen  deutsch  geschriebenen  Aufsatz  in  der  Zeitschrift  f.  wiss.  Zool.  ver- 
öffentlichte (1865). 

-)  Metschnikow,  welcher  damals  bei  Leuckart  arbeitete,  hat  die  hauptsächlichsten  Resultate  der 
Untersuchungen  brieflich  nach  Russland  mitgetheilt,  wo  sie  durch  Kessler  zum  Abdruck  gelangt  sind  in 
der  russischen  Zeitschrift  Naturalist  1865-    Nr.  8- 

19* 
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Puppe,  sondern  die  derselben  entschllipfte  Imago/)  welche  sich  durch  unbefruchtete 
P'ier  fortpflanzt.  Wenn  wir  dies  Resultat  mit  der  eben  mitgetheilten  Beobachtung 
Grimm's  vergleichen,  so  kommen  wir  vielleicht  zu  der  Ueberzeugung,  dass  der  Puppe 
wie  der  Imago  die  gleiche  Fortpflanzungsfähigkeit  eigen  ist,  und  wir  würden  dann 
einen  direkten  Uebergang  der  Pädogenesis  in  die  Partheuogenesis  vor  uns  haben  — 
oder  wohl  richtiger  das  imigekehrte  Verhältniss,  indem  wir  annehmen  möchten,  dass 
die  ursprünglich  von  fertigen  Thieren  erworbene  Fähigkeit  der  Fortpflanzung  durch 
unbefruchtete  Eier  sich  allmählich  auf  ein  früheres  Entwicklungsstadium  übertragen 
hat.  Von  diesem  Gesichtspiinkte  lässt  es  sich  auch  verstehen,  wie  Grobben  (1879) 
dargelegt  hat.  dass  bei  manchen  parthenogenetisch  sich  entwickelnden  Thieren  eine 
ausserordentlich  frühzeitige  Anlage  der  Geschlechtsorgane  während  der  Embryonal- 
entwicklung zur  Beobachtung  kommt.  Dies  ist  von  Metschnikoff'^)  bei  Aphis  und 
Miastor,  von  Grobben  bei  Moina  festgestellt,  bei  welch  letzterer  Art  bereits  im 
fünften  Furchungsstadium  eine  Dift'erenzirung  der  Genitalanlage  eintritt.  Auf  dieser 
Tendenz,  die  Geschlechtsorgane  sehr  frühzeitig  zur  Ausbildung  zu  bringen,  beruht 
es  auch,  dass  bei  Aphis  noch  während  des  Elmbryonallebens  die  P^ntwicklung  der 
Enkel -Generation  eingeleitet  Avird.  dass  bei  Evadne,  wie  Claus  gefunden  hat,  die 
Embryonen  „schon  vor  der  Geburt  trächtig"  sind,  und  dass  bei  Gyrodadyhis  mehrere 
Generationen  in  einander  eingeschachtelt  sind.  Die  Fortpflanzungsfähigkeit  von 
Larven  ist  nur  ein  weiterer  Schritt  auf  diesem  Wege  der  frühzeitigen  Emancipation 
der  Geschlechtszellen  und  damit  die  Pädogenese  eine  Consequenz  des  nach  Erlangung 
der  Partheuogenesis  vererbten  Bestrebens,  die  Eier  frühzeitig  zur  Reife  zu  bringen. 
Wie  die  Entwicklung  der  Blattläuse  früher  als  Generationswechsel  angesehen 
wurde,  und  erst  nach  Kenntniss  der  gleichen  Vorgänge  bei  verwandten  Pflanzenläusen 
in  einem  anderen  Lichte  erschien,  so  hat  sich  endlich  auch  für  den  Entwicklungs- 
gang der  digenetischen  Trematoden  in  neuester  Zeit  eine  andere  Auffassung  geltend 
gemacht.   Auch  hierin  erkannte  man  bekanntlich  seit  Steenstrup^)  einen  Generations- 


1)  Wegen  der  Seltenheit  der  Männehen  vermuthet  Beijerink  (1885)  auch  bei  einer  anderen 
Mückenart  (Ceciilomija  poae)  Parthenogenesis. 

2)  Mecznikoff,    Elias,    Embryologische  Studien    an  Insekten,    in:    Ztschr.  f.  wiss.  Zool.    Bd.  XVI. 

Hft.4.  1866.  p.  389-500. 

3)  Claus.  C,  Zur  Kenntniss    des  Baues    und    der  Organisation  der  Polyphemiden  in  :    Denkschr. 

Akad.  Wiss.  Wien.  37.  Bd.  1877. 

4)  Ueber  die  historische  Entwicklung  unserer  Kenntnisse  von  der  Trematoden  -  Entwicklung  vor 
Steenstrup  gibt  Leuckart  (Menschliche  Parasiten.  1.  Bd.  1863.  p.  488  u.  ff.  —  2.  Autl.  1886.  p.  78  u.  ff.) 
ausführliche  Mittheilungen. 
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Wechsel  und  nannte  die  Ammengeneration  je  nach  der  Beschaftenheit  der  inneren 
Organe  Sporocysten  oder  Redien,  die  Gebilde  aber,  aus  welchen  sich  innerhalb  der- 
selben eine  neue  Brut,  die  der  Cercarien,  entwickelt,  ebenso  wie  die  Foitpflanzungs- 
körper  der  Blattläuse  „Keimkörner"  oder  „Keimzellen". 

„Die  Keimkörner  sind,  gleich  den  Eiern,  isolirte  Massenag-gregate"  —  so 
schreibt  1853  Leuckart  in  seinem  Artikel  ,,Zeugung"  (pag.  96G)  —  „die  im  Innern 
des  mütterlichen  Körpers  gebildet  werden  oder  in  ein  neues  Thier  sich  umwandeln." 
Und  von  denjenigen  der  Trematodcn  —  damals  wurden  die  Apliiden  bekanntlich 
noch  unter  demselben  Gesichtspunkte  betrachtet  —  heisst  es  dann,  dass  sie  als  ein- 
fache Zellen  erscheinen,  die  sich  ohne  Unterbrechung  durch  eine  fortlaufende  Reihe 
von  Veränderungen  in  das  neue  Thier  umwandeln.  „Die  ersten  Schritte  dieser  weiteren 
Entwicklung  manifestiren  sich,  wie  in  den  befruchteten  Eiern,  durcli  die  Bildung 
der  Embryonalzellen."  Und  in  einer  Anmerkung  wird  noch  besonders  auf  die 
Uebereinstimmung  dieser  Entwicklungsvorgänge  mit  dem  Furchungsprozess  des  be- 
fruchteten Eies  hingewiesen  und  die  einzige  Verschiedenheit  darin  erkannt,  dass  in 
den  Eiern  die  Bildung  der  P^mbryonalzellen  erst  nach  der  Einwirkung  der  Samen- 
körperchen,  zu  einer  Zeit,  in  der  dieselben  schon  alles  Bildungsmaterial  enthalten, 
beginnt,  während  bei  den  Keimzellen,  die  keiner  Befruchtung  bedürfen,  die  Production 
der  Embryonalzellen  parallel  mit  der  Vergrösserung  des  Bildungsmaterials  geht.  Auf 
dieselben  Differenzen  macht  Leuckart  auch  später  noch  (1858)  aufmerksam  und  hält 
sie  für  ausreichend,  um  die  Entwicklung  der  Aphiden  nach  wie  vor  als  Generations- 
wechsel in  Anspruch  zu  nehmen.')  Was  uns  hier  besonders  interessirt,  ist  der  Hin- 
weis auf  die  nahen  Beziehungen  in  der  Entwicklung  dieser  Inselvten  mit  den  Trema- 
toden.  Leuckart  fährt  (I.e.  pag.  21)  folgendermassen  fort:  „Die  hier  hervorgehobenen 
Eigenthümlichkeiten  der  von  den  viviparen  Apliiden  producirten  Keimzellen  sind  nun 
aber  genau  dieselben,  die  wir  als  charakteristisch  für  eine  gewisse  Form  der  un- 
geschlechtlichen Fortptlanzungsprodukte,  die  Sporen  oder  Keimkörner  zu  betrachten 
pflegen.  Auf  dieselbe  Weise,  wie  die  jungen  Aphiden  in  der  Keimröhre  ihrer  Mutter, 
entstehen  auch  die  jungen  Trematoden  in  der  Leibeshöhle  der  sog.  Sporocysten  oder 
Redien  durch  Entwicklung  einer  ursprünglich  einfachen  Zelle;  mit  demselben  Recht 
mit  dem  wir  diesen  letzten  Vorgang  als  eine  ungeschlechtliche  Vermehrung  betrachten 
und  von    der   geschlechtlichen,    durch  Eier   vermittelten  Fortpflanzung   unterscheiden, 


1)  Dass  er  später  nach  dem  Vorgange  anderer  Forscher,  namentlich  von  Claus,  von  dieser  Auf- 
fassung zurückgekommen  ist,  liaben  wir  früher  hervorzuheben  Gelegenheit  gehabt. 
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mit  ganz  demselben  Recht  dürfen  wir  auch  die  Entwickeliing-  der  Embryonen  in  den 
Keimstöcken  der  viviparen  Aphidcn  in  solcher  Weise  auffassen." 

Ich  habe  diese  Ausführung  Leuckarts  darum  wörtlich  angezogen,  weil  es 
danach  fast  unbegreiflich  erscheint,  dass  man  so  lange  Zeit  hindurch  gezögert  hat, 
die  T/rwa'/'öfl'i?;/ -Entwicklung  als  etwas  anderes  denn  einen  Generationswechsel  an- 
zusehen. Nachdem  nmn  in  der  J'nrtjjflanzung  der  Aphiden  eine  Parthenogenesis  er- 
kannt hatte  und  nachdem  die  eigenthümlichen  Vorgänge  der  Pädogenese  ausser 
Zweifel  gestellt  waren,  hätte  es  doch  wahrlich  nahe  gelegen,  den  obigen  Schlusssatz 
Leuckart's  umzukehren  und  zu  sagen,  mit  demselben  Rechte,  mit  dem  wir  die  vivi- 
paren Aphidcn  als  partheuogenesirende  Weibchen  betracditen  und  von  den  durch  be- 
fruchtete Eier  erzeugten  dem  Wesen  nach  nicht  unterscheiden,  mit  ganz  demselben 
Rechte  dürfen  wir  auch  in  der  Entstehung  der  Ccrcaricn  fernerhin  keine  ungeschlecht- 
liche Fortpflanzung  mehr  erkennen.  Statt  dessen  hat  man  sich  nach  Avie  vor 
mit  dem  nichtssagenden  Worte  „Keimkörner",  in  denen  man  vielfach  eine  innere 
Knospung')  erkennen  zu  müssen  glaubte,  herumgequält  und  die  Fort]>tlanzung  dieser 
Saugwürmer  als  Generationswechsel  gedeutet;  ja  man  hat  völlig  vergessen,  dass 
Leuckart  bereits  1853  die  Einzelligkeit  der  Gebilde,  aus  Avelchen  die  Cercarien 
hervorgehen,  betont  hat.  Er  selbst  nimmt  später  (ISti^^)  in  seinem  bekannten  Para- 
siteuwerke  eine  etwas  schüchterne  Stellung  zu  der  Frage  nach  der  Abstammung 
der  ,,Keiniballen"  ein-).  Er  ist  zwar  davon  überzeugt,  dass  dieselben  von  Zellen 
der  peripherischen  Körperwand  der  Sporocysteti  abstammen,  glaubt  auch  gesehen 
zu  haben,  dass  sich  diese  Zellen  nicht  erst  dann  aus  der  Continuität  der  benachbarten 
ablösen,  weini  sie  zu  ,,Zellenballen"-  herangewachsen  sind  -  denn  er  fand  zwischen 
den  \  erschiedenen  Ballen  im  Leibesraume  auch  einzelne  Zellen,  sie  sich  sowohl  durch 
Uebergänge  zu  jenen  Keimen  \crfolgen  Hessen  als  mit  denjenigen  der  Wandung 
ziemlich  übereinstimmten  —  doch  er  „will  nur  geringes  Gewicht  darauf  legen, 
dass  ihm  die  Entwicklungsgeschichte  der  Ccrcaria  annata  in  letzter  Instanz  an  Zellen 
anzuknü])fen  schien,  die  sich  von  den  peri])herischen  Zellen  des  mütterlichen  Körpers 
kaum  direkt  ableiten  liessen."  Haeckel  (IBHG)  rechnet  die  Grcö/vr// -Entwicklung  zur 
„fortschreitenden  Keimknospenbildung"  (pag.  53),  bei  welcher  ein  „Plastidencomplex" 
der  Ausgangspunkt  der  Entwicklung  ist.  Gegen  diese  Auffassung  tritt  bereits  (1875) 
H.  Nitsche  auf,  weil  die  Cs/T^r/r;/ -Entwicklung  „nach  der  Untersuchung  von  Guido 

1)  cfr.  Huxley,  Gnindziige  d.  Anat.  d.  wirbellosen  Thiere  (1878)  p.  182. 

''■')  Erst  in  der  2.  Aufl.  seines  Parasitenwerkes  (1.  Bd.  4.  Lfg.  p.  121)  nimmt  er  wieder  Bezug  auf 
seinen  Artikel  ,,Zeugung". 


147     

Wagener,  Metschnikoff  und  mir  (an  Cercaria  armata  ?a\%  Limnaens  stagjialis,  noch 
nicht  publizirt\)  gar  nicht  durch  polyplastische  Keime  vor  sich  geht,  sondern  anknüpft 
an  eine  Zelle  der  Auskleidung  der  Leibeshölile  der  Ammen.''  Hier  wird  also  eine 
ganz  neue  Beobachtung  hervorgehoben,  während  die  Thatsache  bereits  1853  in 
Wagner's  Wörterbuche  der  Physiologie  verzeichnet  ist.  Nitsche  hatte  übrigens 
schon  damals  im  Grunde  dieselbe  Anschauung  von  der  7>'('wr?^)r/fV/- Entwicklung,  die 
wir  jetzt  haben,  trotzdem  er  sie,  wie  aus  dem  AVorte  „Amme"  hervorgeht,  noch  als 
Generationswechsel  anspricht.  .,Die  Entwicklung  einer  Cercarie  aus  dem  unbe- 
fruchteten YÄ  (früheren  Spore)  —  so  lesen  wir  da  pag.  92  —  geht  nach  genau  den- 
selben Gesetzen  der  Zellentlieilung  (Furcluiiig)  und  der  concentrischen  Schiehten- 
bildung  vor  sich,  wie  die  Entwicklung  irgend  eines  beliebigen  anderen  Thieres  aus 
einem  befruchteten  Ei."  AVie  Nitsche  die  früheren  Mittheilungen  Lenckart's  nicht 
in  Erinnerung  hatte,  so  scheinen  auch  seine  eigenen,  aus  denen  er  freilich  die 
letzten  Consequenzen,  so  nahe  sie  lagen,  selbst  nicht  zog,  unbekannt  geblieben 
zu  sein.  Denn  es  war  Grobben  (1879)  vorbehalten  das  entscheidende  Wort  zu  sprechen: 
„Ich  glaube  deshalb  auch,  dass  die  Ct-rcai-ieii  in  den  Redien  und  Sporocysten  aus 
parthenogenetisch  sich  entwickelnden  Eiern  hervorgehen.  —  Damit  hört  aber  der 
Entwicklungsgang  der  Trematoden  auf,  Generationswechsel  zu  sein,  sondern  wird  zur 
Heterogonie  gestellt  werden  müssen."  Grobben  hat  diese  Ansicht  später  (1882) 
wiederholt  und  nach  eigenen  Untersuchungen  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  bei 
gewissen  Redien  aus  Lymnaeiis  stagiialis  eine  als  Ovarium  zu  deutende  Anhäufung 
grosser  eierähnlicher  Zellen  der  Entstehungsort  der  Gvrar/t«-Keime  ist.  Nicht  anders 
steht  nun  auch  oder  richtiger  auch  wieder  Leuckart  (1881)')  der  Sache  gegenüber,  als 
er  von  der  Entwicklung  des  Leberegels  handelt  und  dabei  die  von  ihm  als  geschlechts- 
reif gewordene  Trematodtn-\jm\t\\  aufgetassten  Ortlionectiden  in  Parallele  zieht. 
„In  überzeugender  Weise  —  so  heisst  es  da  —  belehrt  uns  diese  Zusammenstellung 
der  Orthonediden  mit  Distomuvietnbryonen  weiter  aber  davon,  dass  die  Keimzellen 
der  letzteren  nur  mit  Unrecht  als  Gebilde  betrachtet  werden,  welche  prinzipiell  von 
den  weiblichen  Geschlechtsproducten  verschieden  sind.  Wenn  wir  sie  trotzdem  nach 
wie   vor    von  letzteren    unterscheiden,   dann   geschieht   dies   mehr   ans   Opportunitäts- 


')  Nie  publiciit. 

-)  Man  vergleiche  auch  die  Darstellung,  welche  Leuckart  in  der  2.  Aufl.  seines  Parasitenwerkes 
(1889)  von  der  Entstehung  der  Cercarien  und  Redien  in  den  Sporocysten  gibt  (p.  121  u.  ftl)  —  Für  Leuckart 
bleibt  übrigens  die  gesammte  Trematoden-Entwiekelung  ein  Generationswechsel  im  gewöhnlichen  Sinne 
des  Wortes  (ebd.  p.  172). 
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gründen,  als  in  der  Absi(;ht,  sie  damit  als  niorpholog-isch  selbständige  Bildungen  zu 
kennzeichnen''  (pag  9(3.)  Damit  stimmen  denn  auch  die  Resultate  iiberein,  zu  welchen 
W.  Schwarze  (1885)  bei  seinen  Untersuchungen  der  postembryonaleu  Entwicklung 
der  Trematoden  gelangt  ist,  indem  er  als  Entwicklungsstätte  der  Cercarien  ein 
„Keimlager"  auffand  (pag.  48)  und  eine  Homologie  in  der  Ausbildung  der  ersteren 
mit  der  Entwicklung  des  Embryo  nachweisen  konnte  (pag.  63.)  AVir  haben  es  also  auch 
bei  den  Trematoden,  wie  es  früher  schon  für  die  l'flanzenläuse  anerkannt  werden  musste, 
mit  einer  auf  dem  Wege  der  Parthenogenesis,  oder  genauer  gesagt  Pädogenesis,  sich 
fortptianzeiulen  Zwischengeneration  zu  thun  und  müssen  den  ganzen  Entwicklungs- 
cyklus  dieser  Würmer  als  Hetero»onie^')  ])ezeichnen,  wenn  wir  es  nicht  vorziehen 
wollen,  wie  es  Leuckart  in  seinen  Vorlesungen  zu  thun  pHegt,  diesen  Namen  auf 
den  Wechsel  zweier,  je  aus  befruchteten  Eiern  hervorgehenden  Generationen  zu  be- 
schränken, und  für  den  Wechsel  einer  zweigeschlechtlichen  mit  einer  parthenogene- 
sirenden  Generation  die  besondere  Bezeichnung  der  Alloiogeuesis  einzuführen. 

Grobben  (1879)  hält  übrigens  auch  die  Entstehung  der  eingeschachtelten 
Generationen  bei  Gyrodaetylus  für  eine  Parthenogenese  —  bestimmter  ausgedrückt  für 
eine  Pädogenese,  denn  es  würde  sich  um  die  P^ntwicklung  von  Eiern  im  jugendlichen 
Zustande  handeln.  Bis  zu  einem  gewissen  Grade  ist  eine  solche  Ansicht  schon  vor 
Grobben  ausgesprochen;  denn  Nitsche  (1875)  sagt  (pag.  89  —  90):  ,,Auch  die 
Bildung  des  Tochterindi^•iduums  von  Gyrodaetylus  geht  ursprünglich  aus  von  einer 
Zelle,  der  Eizelle,  während  die  Bildung  der  späteren  eingeschachtelten  Sprüsslinge 
ganz  einfach  als  ein  Theilungsvorgang  angesehen  werden  kann."  Der  letztere  fällt 
in  ein  sehr  frühes  Lebensalter,  nämlich  in  das  I\Iorulastadium  und  verläuft  concentrisch. 
„Wir  können  diese  Fortpflanzung  als  eine  pädogenetische  Fort))tlanzung  durch 
Tlieilung  mit  gleichzeitiger  Einschachtelung  der  Individuen  in  einander  ansehen." 

Die  Ausdrucksweise  „pädogenetische  Fortpflanzung  durch  Theilung" 
giebt  mir  Veranlassung  zu  einem  Exkurse  über  das,  was  man  unter  Pädogenesis  zu 
verstehen  hat;  denn  dieser  Begritf  steht  keineswegs  so  fest,  wie  es  nach  unseren  bis- 
herigen Betrachtungen  scheinen  könnte,  sondern  wird  von  den  verschiedenen  Autoren 
in  sehr  ungleicher  Weise  aufgefasst.  Ich  sagte  oben:  „eine  besondere  Form  jung- 
fräulicher Zeugung  wurde  1864  durch  C.  E.  v.  Baer  unter  dem  Namen  der  Pädo- 
genesis in  die  Wissenschaft   eingelührt".      Damit    habe   ich,    streng   genommen,   eine 


')  So  ist  es  bereits  in  allen  neuen  Lehrbücliern  der  Zoologie  durchgeführt  (Hatschek,  Boas,  Claus, 
Hartwig). 
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subjektive,   wenn   auch   durchaus   nicht   von  mir    allein  vertretene  Ansicht  von  dem, 
was   Pädog-enese   sei,  mit   der   Baer' sehen   Auffassung   vermengt,    oder    anders    aus- 
gedrüclct,  ich   habe   den   speziellen  Fall,   für   welchen  Baer   zunächst   die    neue  Be- 
zeichnung einführte,  charakterisirt.     Denn  die  Baer' sehe  Definition  lautet  keineswegs 
„Pädogenesis  ist  Parthenogenesis  im  Jugendalter",   sondern  es  heisst  da  sogar,   dass 
die  Fortpflanzung  der  Cecidoj?iyie}!-'L»x\&a.  von  Pai-thenogenesis  auffallend  verschieden 
sei;    denn    sie    zeigt    sich   in  ganz  unentwickelten  und  gar  nicht  befruchtungsfähigen 
jungen    Thieren.      „Ich   habe   deshalb    .   .   .    vorgeschlagen,   diese   Vermehrungsform 
Pädogenesis  zu  nennen."     „Vorläufig   soll    sie    nur  eine  Diiferenz  von  der  Partheno- 
genesis anzeigen,    da  jene  das  Hervorgehen  eines  neuen  Individuums  aus  einem  un- 
reifen  und   diese   aus   dem  nicht  befruchteten  Ei  eines  geschlechtsreifen  Individuums 
andeutet."    Wenn  wir  uns  an  diese  Worte  unseres  grossen  Forschers  halten,  so  glaube 
ich,    dass   wir   das,   was    derselbe  mit  einem  besonderen  Namen  hat  belegen  wollen, 
von  unserem  heutigen  Standpunkte  aus  in  der  obigen  AVeise  definiren   dürfen.     Nun 
hat   aber  Baer   selbst   am  Schlüsse   des  Aufsatzes,    welchem    die   angeführten    Sätze 
entnommen  sind,  den  Begriff  der  Pädogenese  in  der  hier  augedeuteten  Beschränktheit 
aufgegeben  und  gesagt  (pag.  8U5) :  „Wir  schlagen  vor,  die  Fortpflanzung  im  unreifen 
Zustande  Pädogenesis   zu   nennen".     Das    hat  Chun  (1892)   in    seiner  Arbeit  'über 
Dissogonie  übersehen,    wenn  er  sagt:   „Nach  meiner  Ansicht  haben  wir  uns   bei  Be- 
griftsbestimmungen   über  Vorgänge   im  Zeugungsleben  der  Thiere  in  erster  Linie  an 
die  Definitionen  der  Autoren  zu  halten".     Wenn  mau  dieser  Meinung  im  allgemeinen 
gewiss  nur  beipflichten  kann,  so  möchte  ich  dies  in  Anbetracht  des  gegebenen  Falles 
lieber  so  ausdrücken:  wir  haben  uns  in  erster  Linie  an  diejenigen  Beobachtungsfälle 
zu  halten,  durch  welche  die  Autoren  veranlasst  wurden,  eine  besondere  Bezeichnung 
einzuführen.     Dann    gelangen    wir   in    der  That   zu  der  oben  aufgestellten  Definition 
der  Pädogenesis,   und  ich  glaube  mich  darin  mit  Chun  vollständig  einig  zu  wissen; 
denn  seine  obige  Bemerkung  richtet  sich  gerade  gegen  die  Begriifsverwirrung,  welche 
durch  eine  andere  Auffassung  der  Pädogenese  herbeigeführt  ist.     Den  ersten  Anstoss 
dazu  hat  aber  —  es  lässt  sich  nicht  leugnen  —  C.  E.  v.  Baer  selbst  gegeben.   Denn 
man  darf  nicht  etwa  meinen,  dass  er  bei  dem  angeführten  Vorschlage,  diejenige  Fort- 
pflanzung im  Auge  gehabt  habe,  welche  bei  den  Cecidotnyien-lj&x\&L\  zur  Beobachtung 
kommt  und  von  welcher  allein  in  seiner  Abhandlung  die  Rede  ist.     Man  könnte   zu 
dieser  Vermuthung  kommen,  wenn  man  obigen  Satz  ausserhalb  des  Zusammenhanges 
liest.     Dort  aber  heisst  es  weiter:    „Sie  (die  Pädogenesis  nämlich)  kann  in  sehr  ver- 
schiedenen  Perioden   des   Entwicklungsganges   auftreten,   und   zeigt   sich   unter   sehr 
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verschiedenen  Formen,  fängt  auch  entweder  den  Entwicklung-sgang  jedesmal  ganz 
von  vorn  an,  oder  sie  setzt  ihn  fort.  Theiliing,  Sprossiiug  und  Keime  kommen  hier 
ebenso  gut  vor,  wie  bei  solchen  Organismen,  denen  eine  geschlechtliche  Zeugung 
fehlt,  oder  sehr  .seltene  Ausnahme  ist."  So  ist  es  denn  sehr  erklärlich,  dass  auch 
von  anderer  Seite  unter  Pädogenese  ganz  im  allgemeinen  eine  Fort])tlanzung  im  nicht 
abgeschlossenen  individuellen  Leben  eines  Thieres  verstanden  worden  ist!  Kein  ge- 
ringerer als  Siebold  spricht  von  Pädogenesis  bei  den  Strepsipteren  und  weist  dabei 
ausdrücklich  auf  die  von  Baer  selbst  vorgeschlagene  Erweiterung  dieses  Begriffes 
hin.  Die  Weibchen  der  genannten  Insektengruppe  haben  einen  ganz  larvenartigen 
Entwicklungszustand,  sie  werden  von  Siebold  geradezu  als  Larven  angesprochen, 
und  so  lag  es  nahe,  bei  ihrer  Fortpflanzung  an  Pädogenese  zu  denken.  Uebrigens 
ist  Siebold  auch  geneigt,  anzunehmen,  dass  bei  denselben  wirklich  Entwicklung 
aus  unbefruchteten  Eiern  vorkommt;  erwiesen  ist  eine  solche  allerdings  bis  zum 
heutigen  Tage  nicht. 

Doch  Siebold  ist  nicht  der  einzige  geblieben,  der  von  Pädogenesis  im  Sinne 
der  Fortpflanzung  in  einer  frühzeitigen  Lebensperiode  spricht.  In  der  vorher  er- 
wähnten Auffassung  Nitsche's  von  der  Entstehung  der  „Enkel"  und  „Urenkel"  des 
Gyrodactyliis  handelt  es  sich  um  „i)ädo genetische  Fortpflanzung  durch  Th eilung". 
Am  weitesten  aber  gehen  die  Consequenzen,  welche  Seidlitz  (18-72)  daraus  gezogen 
hat.  Er  stellt  der  Fortpflanzung  im  unreifen  Lebensalter:  Pädogenesis,  die  Fort- 
pflanzung im  Reifezustande  als  Ortliogenesis  gegenüber  und  benutzt  diesen  Dualismus 
als  oberstes  Eintheilungsprinzii)  innerhalb  der  vier  Arten  der  Fort])flanzung,  die  als 
Theilung.  Knospung,  Sporenbildung  und  Eibildung  (letztere  beiden  zusammen  auch 
als  Keimbildung)  bezeichnet  werden.  .,Baer  hat  die  Benennung  Pädogenesis  auf 
jede  Fortpflanzung  vor  erreichter  Formvollendung  angewandt."  —  So  heisst  es  bei 
Seidlitz  (pag.  7).  —  „Dieselbe  zeigt  sich  einmal  an  Individuen,  die  einer  individuellen 
Formentwicklung,  einer  direkten  Erreichung  der  definitiven  Formvollendung  entgegen- 
sehen (Larven),  dann  aber  auch  an  solchen,  denen  eine  individuelle  Entwicklung  nicht 
weiter  bevorsteht,  und  die  daher  die  definitive  Formvollendung  der  Art  nicht  direkt, 
s(nideni  nur  in  ihren  Kindern  erreichen  können  (Ammen).  Es  scheint  zweckmäs.sig, 
diese  beiden  Fortjjflanzungserscheinungen  nicht  unter  einem  Namen  zu  vereinigen; 
indem  wir  daher  die  Benennung  Pädogenesis ')  auf  die  ersten,  die  Larvenvermehrung, 
beschränken,   mag   die   zweite,   die  Ammenerzeugung,    als    Trophogenesis   bezeichnet 


')  Seidlitz  gebraucht  demnach  die  Bezeichnung  Pädogenesis  wieder  in  doppeltem  Sinne. 
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werden-"  So  kommt  es  denn,  dass  wir  innerhalb  der  Pädogenesis  vereinigt  finden 
die  Fortpflanzungsarten  von  Tubularien  (durch  Theilung  des  Eies),  von  Gyrodactylm 
und  von  Bryozoen  (durch  Knospung  am  Embryo),  von  viviparen  Aphiden  und  von 
Cecidomyia'\j»x\^\\  (durch  Sporenbildung),  vom  Axolotl  und  Alpensalamander  (durch 
geschlechtliche  und  zwar  „gynäkogenetische"  Fortpflanzung),  von  den  Cherines-Kxitw 
(durch  „pädogenetische  Parthenogenesis"  —  müsste  consequenter  Weise  wenigstens 
parthenogenetische  Pädogenesis  heissen).  In  demselben  Sinne,  wie  Seidlitz,  fasst  auch 
Dilling  (1880)  die  Pädogenesis  auf,  welche  er,  da  er  acht  Jahre  später  darüber  schreibt, 
durch  weitere  Beispiele  bereichern  konnte,  u.  a.  auch  durch  die  Beobachtungen  Chun's  an 
Cydippe.  Dieser  Forscher  hat  allerdings  in  seiner  ersten  Mittheilung  (1879)  über  ge- 
schlechtsreife  Larven  von  Eucharis  von  einer  Pädogenesis  gesprochen  (pag.  201).  In 
seiner  ausführlichen  Darstellung  dieser  Verhältnisse')  vergleicht  er  den  Entwicklungs- 
gang mit  dem  von  Ascaris  nigrovenosa  und  bezeichnet  ihn  als  Heterogonie  (pag.  145),  und 
in  seiner  neuesten  Abhandlung  (1892),  die  unserem  gemeinsamen  Lehrer  gewidmet 
ist,  führt  er  den  Namen  Dissogonie  ein  für  die  „Geschlechtsreife  eines  und  des- 
selben Individuums  in  zwei  verschiedenen  Formzuständen,  zwischen  welche  eine  mit 
Rückbildung  der  Greschlechtsi)roducte  verbundene  Metamorphose  sich  einschaltet" 
(pag.  77).  Bei  dieser  Gelegenheit  nun  ist  es,  wo  Chun  mit  Recht  auf  den  Missbrauch 
des  Begriffes  Pädogenesis  hinweist.  Er  polemisirt  dabei  übrigens  nicht  gegen  Seidlitz, 
soiulern  gegen  Hamann,  welcher  in  der  Ausdehnung  dieses  Begriftes  das  Maass  des 
denkbar  Möglichen  erreicht,  indem  er  nicht  nur  die  Erscheinungen  der  geschlecht- 
lichen Frühreife  hier  unterbringt,  sondern  Organismen,  welche  auf  einer  Stufe  ge- 
schlechtsreif werden,  die  für  phylogenetisch  höher  stehende  Wesen  nur  ein  Durch- 
gangsstadium vorstellt,  als  da  sind  Archigetes,  Echinorhynchiis  clavaeceps,  viele  Quallen, 
Dinophihis,  Orthonectiden  und  Ampliioxus  —  geradezu  als  pädagenetische  bezeichnet. 
Es  muss  selbstverständlich  erscheinen,  dass  wir  so  verschiedene  Dingo,  wie 
die  Fortpflanzung  einer  Cecidomyien-'L&xy%  und  diejenige  der  Amblysto7na-\i?iXV&[v 
nicht  unter  derselben  Kategorie  vereinigen  können,  sofern  damit  ein  einheitlicher  Begriff 
verknüjift  sein  soll.  Larven  sind  es  zwar  beide,  um  deren  Fortpflanzung  es  sich  hier 
handelt,  aber  gerade  weil  der  Begriff"  der  Larve  ein  ausschliesslich  physiologischer 
ist.  dem  sich  die  denkbar  heterogensten  morphologischen  Gebilde  unterzuordnen  haben, 
darum  dürfen  wir  ihn  nicht  zum  Eintheilungprincip  der  verschiedenen  Fortpflanzungs- 
arten verwerthen;   wie   man  denn  längst  zu  der  Ueberzeugung  gelangt  ist,   dass   auf 

1)  Chun,  C,  Die  Ctenopheren  des  Golfes  von  Neapel,  in:  Fauna  und  Flora  des  Golfes  von  Neapel. 
I.  Monographie.  1880. 
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diesem  Gebiete  überhaupt  mir  vom  morphologischen  Standpunkte  aus  das  Zusammen- 
gehörige vereinigt,  das  Verschiedenartige  getrennt  werden  kann.  Wenn  wir  auch  heute 
noch  von  ungeschleclitlicher  Fortpflanzung  sprechen,  so  geschieht  es  doch  in  einem 
etwas  anderen  Sinne  als  früher,  wo  man  auf  das  rein  physiologische  Moment  der 
Befruchtung  den  Hauptwerth  legte,  um  die  höhere  Form  dieser  beiden  Arten  von 
Fortpflanzung  zu  charakterisiren ,  und  folgerichtig  die  Parthenogenesis  eine  unge- 
schlechtliche Vermehrung  nannte.  So  finden  wir  es  u.  a.  noch  in  dem  vortrefflichen 
.jGrundzügen  der  Anatomie  der  wirbellosen  Thiere"  von  Huxley  (IST 8).  welcher 
für  letztere  die  Bezeichnung  Agamogenesis  gebraucht.  Seit  Claus  (1859)  den  Nach- 
weis geführt,  dass  die  viviparen  Aphiden  ebenso  wie  die  partheuogenetisch  sich  fort- 
pflanzenden Individuen  bei  den  Cladoceren  ächte  Weibchen  sind,  und  Weismann 
(1878)  in  Uebereinstimmung  mit  dieser  Auffassung  den  Anspruch  gethan  hat,  (pag.  1(52) 
dass  „alle  ächte  Parthenogenese  aus  der  geschlechtlichen  Fortpflanzung  abzuleiten 
und  keineswegs  eine  ungeschlechtliche,  vielmehr  nur  eine  eingeschlechtliche  Fort- 
pflanzung ist,"  sollte  man  diesem  Standpunkte  ganz  allgemein  und  in  bestimmter 
Form  Re(;hnung  tragen.  Es  dürfte  wohl  der  heutigen  Auffassung  am  besten  ent- 
sprechen, wenn  wir  uns  über  die  verschiedenen  Arten  der  Fortpflanzung  etwa  so  aus- 
lassen. Man  unterscheidet  zwei  (elterliche)  Zeugungsarten:  die  ungeschlechtliche 
(Theilung  und  Knospung),  bei  welcher  der  Organismus  entweder  in  seiner  Totalität 
in  mehrere  Stücke  zertällt  {Pi-oiozoa)  oder  einen  Zellencom])lex  von  sich  abschnürt 
{Metazod),  und  die  geschlechtliche,  bei  welcher  die  Neubildung  an  ein  einzelliges 
Wachsthumsprodukt  des  sich  fortpflanzenden  Individuums  anknüpft.  Dasselbe  bedarf 
in  den  meisten  Fällen  der  Vereinigung  mit  einem  anderen  Wachsthumsprodukte  (Be- 
fruchtung)^), kann  aber  auch  für  sich  allein  die  Fähigkeit  besitzen,  ein  neues  Lebe- 
wesen aus  sich  hervorgehen  zu  lassen  (Parthenogenesis.)  Die  Parthenogenesis  kann 
nach  vollendeter  Entwicklung  des  Individuums  auftreten,  wie  es  gewöhnlich  geschieht, 
oder  kann  sich  bereits  in  einem  Stadium  vollziehen,  welches  vor  dem  Abschlüsse 
der  individuellen  Entwicklung  liegt,  in  das  Larvenleben  fällt  (Pädogenesls.) 

Das  Verdienst,   zuerst   mit  aller  Entschiedenheit  der  früheren  Eintheiluns;  der 
Fortpflanzungsarten  nach  physiologischen  Gesichtspunkten  vom  morphologischen  Stand- 


•)  Seidlitz  nennt  diese  typische  Fortpflanzungsart  nicht  eben  passend  Gynäkogenesis,  während 
Kitsche  (Lehrbuch  der  mitteleuropäischen  Forstinsektenkunde.  1.  Abth.  1885.  p.  82)  dafür  den  Ausdruck 
Gamogenesis  gebraucht,  der  von  Huxley  in  etwas  anderem  Sinne,  nämlich  im  Gegensatze  zur  ungeschlecht- 
lichen Fortpflanzung  (Agamogenesis)  angewandt  wird.  Mit  Haeckel  würde  man  von  Amphigonie  zu 
sprechen  haben. 
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punkte  aus  entgegeu getreten  zu  sein,  gebührt  H.  Nitsche  (1875),  dessen  Mittheilungen 
darüber  freilich  fast  allgemein  unbekannt  geblieben  zu  sein  scheinen.  Haeckel  hat 
allerdings  in  seiner  „Generellen  Morphologie"  (2.  Bd,  1866,  pag.  37)  in  einer  Note  be- 
merkt, „es  könnte  passender  erscheinen,  die  beiden  Hauptformen  der  Tokogonie  nicht  als 
die  geschlechtslose  und  geschlechtliche  Fortpflanzung,  sondern  die  Fortpflanzung  durch 
Abspaltung  (Fissio)  und  durch  Absonderung  (Secrectio)  zu  unterscheiden.  Für  die  erstere 
würde  man  als  das  Kriterium  entweder  die  Theilung  des  Organismus  in  seiner  Totalität 
oder  die  Ablösung  eines  Plastiden-Complexes  hinstellen  müssen,  für  die  letztere  die  Ab- 
lösung einer  einzelnen  Plastide-',  aber  selbst  hat  er  diese  Auffassung  nicht  durchgeführt. 
Nitsche  nennt  die  Fortpflanzung  durch  Theilung  und  Knospung,  weil  sie  durch 
einen  Complex  von  Zellen  vermittelt  wird  —  er  schliesst  die  Protozoen  von  seinen 
Betrachtungen  absichtlich  aus  —  multicelluläre  Fortpflanzung,  weist  darauf  hin, 
dass  die  verschiedenen  als  „Sporenbildung"  zusammengefassten  Vermehrungsarten 
heterogene  Dinge  sind,  die  fernerhin  nicht  mehr  unter  gemeinsamem  Gresichtspunkte 
vereinigt  bleiben  höunen,  und  betont,  dass  die  geschlechtliche  Fortpflanzung  darin 
ihren  Hauptcharakter  besitzt,  dass  sie  an  eine  Zelle  anknüpft:  unicelluläre  Fort- 
pflauzxmg.  Jeder  einzellige  Fortpflanzungskörper,  der  bei  seiner  weiteren  Entwicklung 
die  Furchung  durchmacht,  ist  als  Ei  oder  Ovulum  zu  bezeichnen.  So  schliesst 
Nitsche  sowohl  die  Entwicklung  der  Cercarien,  was  bereits  früher  von  uns  hervor- 
gehoben wurde,  wie  die  Fortpflanzung  der  Cecidomyien-YäiXNQw  resp.  der  Cliironovms- 
Piippe  und  der  parthenogenesirenden  Weibchen  von  der  ungeschlechtlichen  Fort- 
pflanzung aus  und  vereinigt  sie  mit  der  gewöhnlich  ausschliesslich  als  geschlechtlich 
in  Anspruch  genommenen  Fortpflanzung  durch  befruchtete  Eier.  Wenn  wir  dieses 
Kriterium  festhalten,  so  brauchen  wir  die  eingebürgerten  Bezeichnungen  der  un- 
geschlechtlichen und  geschlechtlichen  Fortpflanzung  nicht  aufzugeben :  denn  sie  decken 
sich  mit  dem,  mas  Nitsche  multi-  und  unicelluläre  Fortpflanzung  genannt  hat. 

Zu  ähnlicher  Auffassung  wie  Nitsche  gelangt  auch,  ohne  den  letzteren  an- 
zuführen, Grobben  (1879),  wenn  er  sagt  (pag.  48),  dass  ein  Nachkomme  nur  auf 
zweierlei  Art  entstehen  kann:  1.  aus  den  Keimblättern  der  Mutter  imd  2.  aus  einer 
Zelle.  Die  Zelle  kann  aber  nur  eine  Eizelle  sein.  Darauf  hin  unterscheidet  er 
(pag.  49)  die  Fortpflanzung  vermittelst  der  Keimblätter  der  Mutter:  die  ungeschlecht- 
liche Fortpflanzung;  dahin  Theilung  und  Knosp ung.  2.  Die  Fortpflanzung  mittelst 
einer  Zelle,  resp.  unter  Zuhilfenahme  einer  zweiten:  die  geschlechtliche  Forti)flanzung; 
dahin  die  eingeschlechtliche  Fortpflanzung  oder  Parthenogenesis  und  die  zweigeschlecht- 
liche Fortpflanzung.     „Die  Sporogonie  wird  wahrscheinlich  ganz  wegfallen." 
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Ujiter  den  ueueren  Lehrbüchern  der  Zoologie  findet  sich  der  Begriff  der  ge- 
schlechtlichen Fortpflanzung  am  .schärfsten  im  obigen  Sinne  gefasst  in  demjenigen 
von  Boas  (pag.  34),  welcher  den  wesentlichen  Charakter  derselben  darin  erkennt, 
dass  eine  einzige  Zelle  sich  zu  einem  neuen  Individuum  entwickelt,  gewöhnlich, 
nachdem  dieselbe  mit  einer  aiuleren  Zelle  verschmolzen  ist;  während  die  Partheno- 
genesis  am  trefflichsten  definirt  wird  von  R.  Hertwig  (pag.  110):  „Sie  ist  eine  ge- 
schlechtliche Fortpflanzung,  bei  welcher  es  zu  einer  Rückbildung  der  Befruchtung 
gekommen  ist",  und  „Pädogenese  ist  Parthenogenesis  eines  jugendlichen  Organismus''. 

Damit  wäien  wir  zum  Ausgangspunkte  unserer  Betrachtungen,  zur  Pädogonesis 
zurückgekehrt,  und  es  liegt  nahe,  die  Frage  aufzuwerfen,  unter  welchem  Gesichts- 
punkte man  nun  jene  verschiedenartigen  Formen  von  Fortpflanzung  zu  betrachten 
habe,  welche  von  manchen  Autoren  neben  der  wirklichen  Pädogenese  mit  dieser 
vereinigt  worden  sind.  Was  Seidlitz  Trophogenesis  nennt,  gehört  natürlich  zur 
ungeschlechtlichen  Fortpflanzung  und  bedarf  keiner  besonderen  Bezeichnung:  es  ist 
eine  I"oitj)flanzung  durch  Theilung  und  Knosi)ung.  Die  Fälle,  in  welclier  sich  früh- 
reife Fort]»flanzung  zeigt,  wie  beim  Axolotl  und  nach  den  neueren  und  neuesten  Er- 
fahrungen unter  den  Cölenteraten  in  ziemlich  weiter  Verbreitung,  vielleicht  auch  bei 
gewissen  '^mm.txvi  {Nereiden),  gehören  unter  die  Kategorie  der  geschlechtlichen  Fort- 
pflanzung durch  befruchtete  Eier.  Um  hervorzuheben,  dass  diese  Geschlechtsthätigkeit 
nicht  immer  erst  nach  vollendeter  Entwicklung  auftritt,  sondern  bereits  im  Jugendalter 
anheben  kann,  schlage  ich  vor,  die  Bezeichnung  Proiogonie  (von  ngmi  und  yovda)  ein- 
zuführen. Wenn  ein  und  dasselbe  Individuum,  bei  welchem  Proigonie  zur  Beobachtung 
kommt,  nach  Erreichung  seiner  Formvollendung  sich  abermals  geschlechtlich  fort- 
pflanzt, so  haben  wir  es  mit  dem  zu  thun,  was  Chun  Dissogonie  genannt  hat. 
Dieselbe  repräsentirt  eine  Form  der  Zeugung,  bei  welcher  „die  Formenverschiedenheit 
der  geschlechtlich  thätigen  Zustände  an  ein  und  dasselbe  Individuum  anknüjift." 
Sehr  viel  bekannter  und  allgemeiner  verbreitet  siiul  diejenigen  Fälle,  wo  sich  die 
Zeugungsfähigkeit  auf  verschiedene  in  gesetzmässigem  C-yklus  auf  einander  folgende, 
zum  Theil  sehr  von  einander  abweichende  Individuen  erstreckt.  Da  es  sich  dabei 
stets  um  den  A^'echsel  mehrerer  Generationen  innerhalb  der  Lebensperiode  einer  Art 
handelt,  so  wird  man  gut  thun,  ganz  allgemein  von  einem  Generationswechsel 
(nicht  im  Sinne  Steenstrup's)  zu  sprechen.  Derselbe  lässt  nun  wieder  verschiedene 
Abstufungen*)    erkennen:    1.  Mit   einer   normal  bisexuellen  Generation  wechseln  eine 


')  Welsmann  hat  den  Versuch  gemacht,  bei  der  Unterscheidung  der  verschiedenen  Formen  eines 
Generationscyklus  von  der  geschlechtlichen  oder  ungeschlechtlichen  Fortpflanzung  als  Eintheihmgsprinzip 
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oder  mehrere  auf  unoesclileclitlicliein  Wege  (durch  Knospung  oder  Theilung)  sich 
fortpflanzende  Glenerationen  ab:  Generationswechsel  im  Sinne  Steenstrup's  oder  Meta- 
genesis  (Owens).  Die  Individuen  dieser  beiden  Generationen  können  als  mor- 
phologische Grössen  einander  etwa  gleichwerthig  sein  (Kettenindividuen  und  P^inzel- 
thiere  bei  Salpen),  oder  zu  einander  im  Verhältniss  eines  höheren  zu  einem  niederen 
Organismus  stehen  (Medusen  und  Polypen).  2.  Mit  einer  normal  bisexuellen  Generation 
wechseln  eine  oder  mehrere  Generationen  ab,  die  sich  ebenfalls  auf  geschlechtlichem 
Wege,  also  durch  Eier  fortpflanzen:  Heterogonie  (Leuckart).  Diese  Eier  bedürfen 
a.)  der  Befruchtung  nicht  oder  können  überhaupt  nicht  befruchtet  werden,  letzteres 
sowohl  bei  fertig  entwickelten  Thierformen  wie  bei  Larven-Zuständen.  Dadurch  ent- 
stehen auch  hier,  wie  bei  der  Metagenese,  zwei  verschiedene  Rangstufen:  ebenbürtige 
Weibchen  in  beiden  Generationen  (die  Zwischengeneration  ist  parthenogenetisch),  oder 
ausgebildete  Weibchen  einerseits  und  Jngendformen  andererseits  (die  Zwischengeneration 
ist  pädogeuetisch.)  Ausgebildete  Weibchen  '■),  welche  wegen  Mangels  eines  recep- 
taculum  siminis  nicht  befruchtet  werden  können,   bilden  den  Uebergang  zu  den  Eier 


abzusehen,  diese  Erscheinungen  vielmehr  ihrem  Ausgangspunkte  nach  in  zwei  grosse  Gruppen  zu 
sondern,  von  denen  die  eine  als  genuine  Metagenese,  die  andere  als  Heterogonie  bezeichnet  werden  könnte. 
„Der  Ausgangspunkt  für  die  Metagenese  ist  eine  phyletisch  ungleichwerthige  Formenreilie,  für  die  Heterogonie 
aber  Ist  es  eine  Reihe  phyletisch  gleichwerthiger  Formen,  soweit  wir  heute  urtheilen  können,  stets  eine 
Reihe  gleichgestalteter  Geschlechtsgenerationen.'  (Saisondimorphismus.  1875.  p.  59.)  Er  hat  diesen  Stand- 
punkt auch  beibehalten  (Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  Daphniden.  p.  472 — 476),  nachdem  Claus  (Grund- 
znge  d.  Zoologie.  4.  Aufl.  l.Bd.  1880.  p.  64  Anm.)  darin  „eine  ziemlich  willkürliche  und  wissenschaftlich 
unberechtigte  Determination"  erkannt  hatte,  „durch  welche  genetisch  Zusammengehöriges  getrennt  und 
umgekehrt  Verschiedenartiges  verbunden  wird."  Mir  scheint  der  Hauptgrund,  weshalb  Weismann 
dem  Eintheilungsprinzipe  von  geschlechtlicher  und  ungeschlechtlicher  Fortpflanzung  abhold  ist,  darin  zu 
liegen,  dass  er  den  morphologischen  Unterschied,  der  zwischen  beiden  i)estelit,  nicht  genügend  gewür- 
digt hat.  Wenn  er  die  Frage  aufwirft  (Daphniden  p.  473),  warum  man  die  Partlienogenese  der  Apliiden- 
weibchen  nicht  mehr  für  Ammenzeugung  hält  und  diese  „in  gewissem  Sinne  doch  auch  ungeschlechtliche 
Fortpflanzung"  jetzt  mit  zur  geschlechtlichen  rechne?  so  würde  ich  darauf  niclit  mit  Weismann  ant- 
worten: „wegen  ungleicher  Genese",  sondern:  weil  die  Aphiden  sich  durch  einzellige  Fortpflauzungs- 
körper,  durch  Eier  fortpflanzen.  Darum  ist  auch  der  Begriff  der  Heterogonie  durch  Subsumirung  der 
Aphidenentwicklung  unter  denselben  keineswegs  „nicht  unwesentlich  verändert",  wie  Weismann  (p.  475) 
meint,  wohl  aber  würde  dies  geschehen,  wenn  man  mit  ihm  consequenter weise  auch  den  Generations- 
wechsel der  Salpen  hier  unterbringen  wollte,  weil  bei  dieser  die  Individuen  der  Zwischengeneration  sich 
durch  Zellencomplexe  vermehren. 

')  Herbert  Spencer  (Prinzipien  der  Biologie.  Autorisirte  deutsche  Ausgabe  von  Vetter.  I.  Bd 
1876.  p.  232)  nennt  die  Fortpflanzung  der  Blattläuse  Pseudoparthetiogenesis.  Derselbe  gebraucht  auch 
den  Ausdruck  Heterogenesis  in  einem  anderen  Sinne  als  es  gewöhnlich  geschieht,  indem  er  darunter  den 
Wechsel  der  Generationen  in  der  weiteren  Fassung  des  Begriffes  versteht:  dem  gegenüber  ist  die  gewöhn- 
liche Form  der  Entwicklung  Homogenesis. 
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producireiiden  Larven,  b)  Die  Eier  der  Zwischengeneration  bedürfen  zur  Entwicklung 
der  Befruchtung:  Heterogonie  im  engeren  Sinne,  der  gegenüber  die  vorerwähnte  Ent- 
wicklung mit  Leuckart')  Alloiogonie  genannt  werden  kann.  Diese  mit  einander 
abwechselnden  Geschlechtsgenerationen  bestehen  entweder  beide  aus  Männchen  und 
Weibchen  oder  die  eine  davon  aus  Individuen,  die  im  allgemeinen  weiblich  erscheinen, 
aber  vor  den  Eiern  Samenelemente  zur  Reife  bringen  (Rliabdonema,  Allantonemd)?')  Von 
diesem  Entwicklungscyklus,  dessen  Generationen  ausserdem  durch  verschiedene  Lebens- 
weise ausgezeichnet  sind,  indem  die  eine  parasitisch,  die  andere  im  Freien  auftritt,  ist  nur 
ein  kleiner  Schritt  zu  jenem  anderen,  bei  welchem  sich  die  beiden  Generationen 
nur  in  der  durch  verschiedene  Jahreszeiten  bedingten  Färbung  unterscheiden  (Saison- 
Dimorphismus.)  Und  von  dieser  Erscheinung  wiederum  werden  wir  unschwer  zu 
solchen  Generationsfolgen  hinübergeführt,  deren  Individuen  sich  durch  nichts  unter- 
scheiden als  dadurch,  dass  von  zwei  innerhalb  eines  Jahres  stattfindenden  Brüten 
(„Generationen")  die  eine  (auch  unter  dem  Einflüsse  der  Jahreszeit)  eine  kürzere 
Zeit  (4  Monate)  zur  Vollendung  braucht  als  die  andere  (8  Monate):  z.  B.  bei  Lophyrus 
pini  unter  den  Insekten.') 

Dieser  letztere  Fall,  der  als  etwas  ganz  Selbstverständliches  und  überhaupt 
nicht  wie  ein  „Generationswechsel"  erscheinen  könnte,  giebt  uns  gleichzeitig  einen 
Hinweis  darauf,  wie  allmählich  durch  äussere  (und  innere?)  Einflüsse  aus  der  normalen 
Entwickelung  eines  Thieres  jeuer  Wechsel  verschiedengestaltiger  und  sich  auch  sonst 
verschieden  verhaltender  Generationen  seine  Entstehung  nehmen  kann. 

Kehren  wir  nach  dieser  Abschweifung  über  die  verschiedenen  Zeugungsarten, 
welche  uns  zur  richtigen  Würdigung  der  Stellung  der  Parthenogenese  zu  denselben 
nicht  ganz  bedeutungslos  erschien,  wieder  zu  dieser  letzteren  selbst  zurück.  Wenn 
wii-  das  Thatsächliche,  was  im  Laufe  vieler  Jahre  durch  sorgfältige  und  zum  Tlieil 
sehr  mühsame  Beobachtungen  und  Untersuchungen  über  die  Parthenogenese  im  Thier- 


')  Es  ist  schon  oben  darauf  hingewiesen  worden,  dass  Leuckart  diese  Bezeichnung  in  seinen 
Vorlesungen  zu  gehrauchen  pflegt,  ohne  dass  er  in  einer  Publikation,  darüber  gehandelt  hätte.  Wohl  aber 
ist  bereits  durch  einen  seiner  Schüler  Tesni er  (1889)  dieser  Ausdruck  allgemeiner  bekannt  geworden. — 
Es  braucht  hier  wohl  nicht  besonders  liervorgehoben  zu  werden,  dass  es  sich  bei  dem  so  bezeichneten 
Entwicklungscyklus  um  etwas  anderes  handelt,  als  um  das,  was  einst  von  Haeckel  mit  dem  fast 
gleichen  Namen  Alloiogi'ncsis  belegt  worden  ist. 

'^)  Wenn  wir  uns  dächten,  dass  die  Samenelemente  nicht  zur  Reife  kämen  oder  erst  zu  einer 
Zeit,  in  welcher  sie  zur  Befruchtung  der  Eier  nicht  dienen  könnten,  die  letzteren  sich  aber  dennoch  ohne 
Befnichtung  entwickelten,  so  würden  wir  ein  Beispiel  fingirt  haben,  wie  sich  ans  ächter  Heterogonie  eine 
Alloiogonie  ausgebildet  hat. 

3)  cfr.  Nitsche,  H.,  Lehrbuch  der  mitteleuropäischen  Forstinsektenkunde.    l.Abth.  1886.  p.  126. 
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reiche  hat  fentg-estellt  werden  können,  noch  einmal  in  Kürze  znsanimenfassen,  so  ist 
etwa  Folgendes  zix  sagen. 

Es  giebt  gewisse  thierische  Eier  und  nicht  niir  Eier  gewisser  Arten,  sondern 
auch  bei  einer  und  derselben  Art  zu  gewissen  Zeiten  und  unter  bestimmten  Ver- 
hältnissen, welche  fähig  sind,  sich  ohne  Einiluss  eines  männlichen  Elementes  zu 
entwickeln.  Diese  Entwicklung  erstreckt  sich  in  manchen  Fällen  nur  bis  zu  den 
ersten  Furchungsstadien  (Frosch,  Huhn,  Säugethier)  oder  bis  zur  Ausbildung  des 
Blastoderms  (Seidenspinner)  oder  noch  einen  Schritt  weiter  bis  zur  Fertigstellung 
einer  selbständigen  Larvenform  (Seesterne),  während  sie  in  anderen  Fällen  einen 
vollständigen,  selbst  wieder  fortptlanzungsfähigen  Organismus  liefert.  Im  letzteren 
Falle  können  die  Nachkommen  eines  unbefruchteten  Eies  ausschliesslich  männliche 
(gesellig  lebende  Hymenopteren,  gewisse  Blattwespen),  oder  ausschliesslich  weibliche 
Individuen  sein  (Krebse,  Pflanzenläuse)  oder  endlich  Vertreter  von  beiden  Geschlechtern 
in  den  verschiedensten  Zahlenverhältnissen.  Mann  spricht  dann  einerseits  von  Ane>io- 
tokie,  andererseits  von  Thelytokie  und  könnte  die  dritte  ]\Iöglichkeit  als  Aviphoterotokie 
bezeichnen.  Bei  manchen  Thieren  tritt  die  Parthenogenesis  nur  ganz  vereinzelt  auf 
und  unter  zahlreichen  Eiern  desselben  Weibchens  nur  bei  einer  beschränkten  An- 
zahl: exceptionelle  Parthenogenesis  (Schmetterlinge,  Käfer),  bei  anderen  kommt 
sie  regelmässig  zur  Beobachtung  und  kann  als  normale  Parthenogenesis  (Iso -Par- 
thenogenese Hatschek's)  der  ersteren  gegenübergestellt  werden  (gesellige  Hymeno- 
pteren, Krebse,  Räderthierchen,  Pflanzenläuse).  Bei  Cladoceren,  Ostracoden,  auch  bei 
den  Rotatorien  wechseln  die  parthenogenetischen  Eier  je  nach  der  Jahreszeit  mit 
befruchtuno-sbedürftio'en  Eiern  ab  und  diese  beiden  Arten  von  Eiern  unterscheiden  sich 
durch  die  Schale,  den  Dotter  und  zuweilen  auch  die  Art  der  Embryonalentwicklung. 
Claus  spricht  in  solchen  Fällen  von  unvollkommener  Heterogonie  jenen  anderen 
gegenüber,  wo  nicht  nur  die  Fortpflanzungskörper,  sondern  auch  die  sich  fortpflanzenden 
Individuen  verschieden  sind,  wo  die  ausschliesslich  parthenogenesirenden  "Weibchen 
abwechseln  mit  begattungsfähigen  und  befruchtungsbedürftigen  Weibchen,  die  sowohl 
in  der  Einrichtung  ihres  Geschlechtsapparats  wie  in  der  äusseren  Körperform  von 
jenen  abweichen,  zum  Theil  so  sehr,  dass  man  von  einem  Polymorphismus  der  Indivi- 
duen sprechen  muss.  Diese  bei  den  Phytophthiren  und  Cynipiden  realisirte  Form  von 
Parthenogenesis  nennt  Hatschek  „Hetero-Parthenogenese".  Eine  weitere  Modi- 
fikation dieser  heteromorphen  Generationen  wird  dadurch  bedingt,  dass  an  Stelle  der 
normalen  Parthenogenese  die  Pädogenesis  tritt,  dass  foiipflanzungsfähige  Jugendformen 
(„Larven")  mit  erwachsenen  Geschlechtsthieren  alternirend  auftreten  {Alias tor,  Chironomus, 

21 


158     

Trematodeti).  Die  Fälle  wirklicher  Parthenogenesis,  welche  bis  jetzt  zur  Beobachtung  ge- 
kommen sind,  beziehen  sich  nur  auf  Vertreter  zweier  Thiert3'i)en :  Arthropoden  und  U  lirmer)) 
Wir  haben  bisher  ausschliesslich  das  Thierreich  zum  Gegenstand  unserer  Be- 
trachtungen gemacht.  Auch  bei  den  Pflanzen  kommt  Parthenogenesis  vor,  und  wenn 
wir  es  auch  unterlassen  müssen,  mit  der  gleichen  Ausführlichkeit  auf  diesen  Kreis 
von  Lebewesen  einzugehen,  so  möchten  wir  sie  doch  nicht  völlig  mit  Stillschweigen 
übergehen.  Die  Lehre  von  der  Parthenogenese  bei  Pflanzen  hat  nicht  minder  ihre 
Geschichte  und  ist  nicht  unbeeinflusst  geblieben  von  dem,  was  auf  dem  Gebiete  der 
Zoologie  über  diese  Form  der  Fortpflanzung  beobachtet  und  geschlossen  wurde. 
Später  als  für  die  Thiere,  nämlich  erst  in  den  ersten  Jahrzehnten  dieses  Jahrhunderts, 
erkannte  man  auch  bei  Pflanzen  jene  Zellen,  durch  deren  Zusammenwirken  die  ge- 
schlechtliche Fortpflanzung  eingeleitet  zu  werden  pflegt  und  war  in  Folge  dessen 
lange  Zeit  hindurch  der  Meinung,  dass  bei  der  „Unschuld  des  Pflanzenlebens"  über- 
haupt von  einer  geschlechtlichen  Dilferenzirung  keine  Rede  sei.  Man  war  sich  zwar 
schon  im  Alterthum  des  Gegentheils  bewusst  geworden,  wie  die  in  Praxi  ausgeführten 
Manipulationen  bei  der  Zucht  von  Dattelpalmen  und  Feigen  beweisen,  es  dauerte 
aber  lange,  ehe  mau  in  unserer  Zeit  der  theoretischen  Behandlung  dieser  Frage  zu 
ihrem  Rechte  verhalf.  Erst  seit  1(594,  wo  Clamerarius  eine  befriedigende  Vor- 
stellung de  sexu  plantarum  entwickelte,  begann  sich  die  Lehre  von  der  Geschlecht- 
lichkeit der  Pflanzen  einzubürgern,  während  die  eigentlichen  Vorgänge  der  Befruchtung 
zu  erkennen  einer  sehr  viel  späteren  Zeit  vorbehalten  blieb.  Doch  die  Annahme,  dass 
eine  solche  zur  Ausbildung  eines  Samens  notwendig  sei.  wurde  keineswegs  von  allen 
Botanikern  getheilt;  die  einen  leugneten  sie  ganz  und  gar,  die  anderen  wollten  sie 
nur  auf  gewisse  Fälle  beschränkt  wissen  und  führten  eine  Menge  von  Beispielen  an, 
aus  welchen  hervorgehen  sollte,  dass  auch  ohne  männlichen  Einfluss  reife  Samen  zur 
Ausbildung  kommen.  Was  bis  zum  Jahre  1 844  nach  dieser  Richtung  in  der  Litteratur 
verzeichnet  ist,  hat  Karl  Friedrich  von  Gaertner  in  seinen  „Beiträgen  zur  Kenntniss 
der  Befruchtung  der  vollkommenen  Gewächse''  gesammelt  und  von  seinem  Standpunkte 
aus  beleuchtet.  Erst  als  die  Siebold'sche  Schrift  über  wahre  Parthenogenesis  er- 
schien, wurde  die  Aufmerksamkeit  von  neuem  auf  jene  fast  vergessenen  Mittheilungen 
gelenkt,    gerade   so  wie  auf  unserem   Gebiete,    aber    mit    anderem   Erfolge.      Denn 


')  Weismann  (1891)  „erklärt"  diese  Beschränkung  der  P.irthenogenese  auf  diese  bestimmten 
Gruppen  damit,  dass  sie  bei  den  niedrigeren  Thieren  nicht  nöthig  war,  weil  die  Vermeidung  der  Amphi- 
mixis  dort  leichter  durch  Theilung  und  Knospung  erreicht  wird,  während  sie  bei  höheren  Thierkreisen 
fehlt,  weil  hier  keine  Momente  eintraten,  um  die  Amphimixis  durcli  eine  andere  Art  der  Fortpflanzung 
abzulösen. 
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während  die  Fälle  von  luibefrucliteteii  und  dennoch  entwicklnugsfähig-eu  Eiern,  welche 
in  den  Annalen  der  Zoologie  von  1667  bis  1856  aufgezeichnet  sind,  in  der  Folge 
bestätigt  werden  konnten  oder  zum  miiulesten  durch  neue  Beobachtungen  viel  von 
ihrer  Unglaubhaftigkeit  verloren,  wurde  die  Parthenogenese  bei  Pflanzen  von  der 
genauen  Forschung  Schritt  für  Schritt  zurückgedrängt.  Wie  dies  im  einzelnen  ge- 
schah, können  wir  hier  nicht  berichten,  sondern  müssen  uns  darauf  beschränken,  in 
grossen  Zügen  die  Veränderung  des  wissenschaftlichen  Standpunkts  aiif  dem  Gebiete 
der  Botanik  zu  kennzeichnen. 

Es  war  Alexander  Braun,  welcher,  durch  Siebold's  Schrift  augeregt,  noch 
in  demselben  Jahre  seine  Beobachtungen  an  jener  berühmt  gewordenen  neuholländischen 
p]uphorbiacee  veröftentlichte,  welche  den  Namen  Caelebogy7ie  ilicifolia  führt  und  in 
den  Kew  Grardens  bei  London  jährlich  reife  Samen  ansetzte,  ohne  dass  man  im  Stande 
war,  männliche  Blüthen  an  ihr  aufzufinden.  Aber  auch  einige  unserer  heimischen 
Gewächse,  wie  Cannabis,  Sptnacia,  Mercurialis  u.  A.  schienen  das  gleiche  Verhalten 
zu  zeigen  und  als  Beweis  für  die  Parthenogenesis  dienen  zu  können.  Neben  Braun 
waren  es  Radlkofer,  welcher  mit  Entschiedenheit  für  diese  Auffassung  eintrat,  und 
Naudin,  welcher  aus  seinen  Beobachtungen  bereits  die  theoretische  Folgerung  ab- 
leitete, dass  nur  diöcische  Pflanzen  ohne  Befruchtung  Samen  ausbilden  können. 
Als  Gegner  dagegen  traten  Klotzsch  (1857),  Schenk  (1860)  und  namentlich  E.  Regel 
(1859)  auf.  Dem  letzteren  verdanken  wir  auch  eine  sehr  sorgfältige  und  kritische 
Zusammenstellung  der  auf  Parthenogenese  bei  Pflanzen  bezüglichen  Beobachtungeji 
vor  seiner  Zeit  von  Spallanzani  an,  denen  er  dann  seine  eigenen  Beobachtungen 
anreiht.  Das  Resultat,  zu  welchem  er  gelangt,  ist:  bei  wirklich  verhinderter  Be- 
fruchtung kommt  es  nicht  zur  Samenbildung,  daher  werden  auch  die  Fälle,  in  welchen 
das  Gegentheil  angegeben  wird,  auf  Befruchtung  beruhen.  Nur  der  Caelebogyne 
gegenüber,  welche  er  nicht  selbst  untersuchen  konnte,  nimmt  Regel  eine  etwas  vor- 
sichtigere Stellung  ein,  glaubt  aber  auch  hier  dass  möglichenfalls  noch  versteckte 
Antheren  entdeckt  werden  könnten.  Solche  wollte  in  der  That  Karsten  (1860)  auf- 
gefunden haben,  der  diesen  Standpunkt  bis  in  die  neueste  Zeit  unverändert  aufrecht 
erhalten  hat  (1888).  Eine  andere  Deutung  hatte  bereits  1857  Klotzsch  gegeben, 
indem  er  in  der  Samenbildung  nicht  eine  Befruchtung,  auch  nicht  eine  Partheno- 
genese, sondern  eine  Knospenbildung  erkennt.  Dass  er  damit  durchaus  das  Richtige 
getroffen,  ist  erst  sehr  viel  später  (1878)  durch  Strasburger  von  neuem  festgestellt 
worden.  Caelebogyne  blieb  bis  dahin  ein  Beispiel  für  Parthenogenese  und  bildete  auch 
in    diesem  Sinne  noch   einmal   den    Gegenstand   einer  besonderen  Untersuchung,   die 
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unter  Brauii's  Einflüsse  entstand  und  1877  von  Hanstein  veröttentliclit  wurde. 
Neben  Caelebogyne  war  es  Chara  crinita,  für  welche  Braun  (18ö9)  die  Partheno- 
genesis  konstatirt  hatte.  Diese  im  nördlichen  Europa  ausschliesslich  in  weiblichen 
Individuen  vorkommende  Thallopliyte  ist  später  (1875)  auch  von  de  Bary  untersucht 
worden  und  gilt  noch  heutigen  Tages  als  das  einzige  Beispiel  von  Partlienogenesis 
bei  Pflanzen  mit  differenten  Sexualorganen.  Sie  ist  gleichzeitig  ein  Beleg  dafür, 
dass  auch  in  diesem  organischen  Reiche  die  Parthenogenesis  eine  allmählich  er- 
worbene Form  der  Fortpflanzung  ist;  denn  alle  anderen  Oiara - kx\.Q\\  und  auch 
Chara  crinita  an  einzelnen  südlichen  Fundstellen,  entwickeln  sich  nur  aus  befruchteten 
Eiern.  Wo  es  bei  Phanerogamen  ohne  Befruchtung  zur  Ausbildung  von  Samen 
kommt,  da  handelt  es  sich,  wie  Strasburger  zuerst  für  Funkia  ovaia  und  Alliiim 
fragrans  nachgewiesen  hat,  um  eine  Zellenwucherung  der  Samenknospe  in  den 
Erabryosack  hinein.  Die  Embryonen,  die  auf  diese  Weise  entstehen,  sind  mithin 
Sprossungen,  sog.  Adventivknospen.  Sobald  man  auch  für  die  Pflanzen  die  Definition 
der  Parthenogenesis  als  einer  Entwicklung  der  Eizelle  ohne  Befruchtung  festhält, 
was  leider  nicht  von  allen  Seiten  geschieht,  so  beruhen  jene  Verhältnisse  bei  den 
erwähnten  Pflanzen,  zu  denen  auch  der  Citronenbaum  und,  wie  schon  gesagt,  Caele- 
bogyne geboren,  eben  nicht  aiif  Parthenogenesis,  sondern  stellen  eine  P'orm  ungeschlecht- 
licher, auf  Zellenkomplexen  beruhender  Fortpflanzung  vor,  wie  wir  sie  auch  im 
Thierreiche  kennen.  Für  diese  Art  der  Vermehrung  hat  de  Bary  (1878)  die  jetzt 
ganz  allgemein  von  den  Botanikern  angenommene  Bezeichnung  Apogamie  eingeführt, 
durch  welche  der  Verlust  der  geschlechtlichen  Zeugungsfähigkeit  zum  Ausdruck 
gebracht  wird.  Die  Apogamie  ist  nichts  anderes  als  eine  bestimmte  Form  der  von 
Huxley  Agamogenesis  genannten  Fortpflanzungsarten.  De  Bary  hat,  übrigens 
diese  Bezeichnung  zunächst  nicht  für  die  in  Rede  stehenden  Fälle  einer  ungeschlecht- 
lichen Vermehrung  bei  Phaneroganicn  eingeführt,  sondern  für  gewisse  sehr  interessante 
Erscheinungen  bei  manchen  Fai'nkräutern  {Pteris  cretica,  Aspleniuvi  ßlix  femina 
crisfatuvi),  wo  sich  an  den  Prothallieu  Embryonen  und  junge  Pflanzen  nicht  aus  Ei- 
zellen der  Archegonien  (wie  es  in  der  Regel  ist),  sondern  durch  Sprossung  aus  dem 
Gewebe  des  Prothalliums  entwickeln. 

Pringsheim  hat  noch  eine  andere  Reihe  von  Erscheinungen  im  Pflanzenreiche 
als  Parthenogenesis  bezeichnet,  nämlich  die  Ausbildung  von  (Oosporen  bei  den  Sapro- 
legniaceen  ohne  Mitwirkung  von  Antheridien.  De  Bary  rechnet  indessen  auch  diese 
Erscheinungen,  gestützt  auf  andere  Resultate  seiner  Beobachtungen,  zur  Apogamie. 

Erst  nachdem  das  Vorkommen  der  parthenogenetischen  Fortpflanzung  auf  den 
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verschiedensten  Gebieten  thierisohen  Lebens  zur  Gewissheit  geworden  war,  konnte 
man  auch  daran  denken,  diese  Thatsachen  vom  theoretischen  Standpunkte  aus  zu 
betrachten  und  sie  im  Zusammenhange  mit  anderen  Erscheinungen  zu  verwerthen,  um 
dem  grossen  Räthsel  der  Befruchtung  und  Vererbung  etwas  näher  zu  treten. 

Wenn  wir  zunächst  die  Frage  aufwerfen,  welche  Bedeutung  die  Partheno- 
genese für  solche  Thierarten  hat,  wo  sie  bis  zur  Entwicklung  eines  selbständigen 
Lebewesens  führt,  so  dürfte  die  Antwort  am  nächsten  liegen,  dass  in  ihr  ein  Mttel 
zu  erkennen  sei,  durch  welches  die  Natur  unter  gewissen  Verhältnissen  eine  möglichst 
zahlreiclie  Nachkommenschaft  zu  erzielen  sucht,  wie  es  bereits  (1858)  Leuckart  aus- 
gesprochen hat  (pag.  109).  Die  Parthenogenese  würde  in  dieser  Hinsicht  vergleich- 
bar sein  der  Entwicklung  mit  freier  Metamorphose,  durch  welche  bei  einem  gegebenen 
Bildungsmateriale  die  grösstmögliche  Productivität  erzielt  wird.  Und  wenn  die  Partheno- 
genese für  die  Erhaltung  und  besonders  die  Verbreitung  einer  Art  nicht  vortheihaft 
wäre,  so  würde  sie  nicht,  wie  Grobben  (1879)  hervorhebt,  eine  so  weite  Verbreitung 
erlangt  haben,  sondern  durch  die  natürliche  Züchtung  unterdrückt  worden  sein 
(pag.  ib.)  Hatschek')  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Parthenogenese  vornemlich 
bei  niederen  Süsswasser-  uiul  Landthieren  vorkomme,  die  dem  Wechsel  der  Jahres- 
zeiten ausgesetzt  sind.  Die  Cladoceren,  Ostracoden  und  Rotafon'en  nutzen  die  günstigen 
sommerlichen  Lebensbedingungen  durch  rapide  Fortpflanzung  rasch  aus  und  haben 
überdies  durch  den  AVegfall  der  Männchen  eine  ökonomische  Ersparniss,  und  ähnliche 
Vortheile  erwachsen  für  Blattläuse  und  einige  andere  Insekten  durch  jungfräuliche 
Zeugung  in  der  warmen  Jahreszeit.  Nicht  anders  ist  die  Ansicht,  welche  R.  Hertwig'^) 
vertritt,  wenn  er  sagte:  „Für  viele  Fälle  ist  es  sicher  erwiesen,  dass  die  Partheno- 
genesis  die  Aufgabe  hat,  durch  Ersparung  der  Männchen  eine  rasche  Ausbreitung 
der  Art  zu  ermöglichen.  So  lange  Parthenogenesis  herrscht,  verbreiten  sich  Blatt- 
läuse uiul  Flohkrebse  mit  ganz  ausserordentlicher  Schnelligkeit  über  ein  ihnen  zu- 
gängliches Gebiet,  während  das  Auftreten  von  Männchen  eine  langsamere  Vermehrung 
bedingt."  Derartige  Erwägungen  liegen  ausserordentlich  nahe  und  sind  im  Grunde 
nur  ein  Ausdruck  des  thatsächlich  Beobachteteu.  Man  möchte  sich  freilich  ver- 
anlasst fühlen ,  daraus  den  Schluss  zu  ziehen ,  dass  die  äusseren  Existenzbedin- 
gungen gleichzeitig  die  Veranlassung  für  das  Auftreten  der  Parthenogenesis 
waren,  denn  wenn  es  für  die  Erhaltung  einer  Art  von  unverkennbarem  Vortheile  ist, 


1)  Hatschek,  B.,  Lehrbuch  der  Zoologie.    2.  Lfg.  1889.  p.  215. 

2)  Hertwig,  R.,  Lehrbuch  der  Zoologie.    1892.  p.  112. 
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unter  gewissen  durch  Oertliclikeit  und  Jahreszeit  vorgeschriebenen  Verhältnissen  ein 
Mittel  zu  möglichst  rascher  Vermehrung  zu  haben,  so  miisste  die  Naturzüchtung  hier 
einen  Angelpunkt  für  ihre  Wirksamkeit  finden.  Weismann  spricht  das  direkt  aus, 
wenn  er  (1892)  sagt:  „Periodische  Ungunst  der  Lebensbedingungen  hat  vielfach  den 
Anlass  zur  Einführung  der  Parthenogenese  bei  Arthropoden  und  Räderthieren  ge- 
geben" (pag.  167)  und  hebt  es  ebenfalls  im  Einzelnen  hervor,  inwiefern  für  niedere 
Krebse,  Blatt-  und  Rindenläuse,  auch  Gallwespen')  ein  besonderer  Vortheil  durch  den 
Ausfall  der  zweigeschlechtlichen  Generation  erwachse.  Wie  sehr  der  Eintritt  der 
kälteren,  für  thierisches  und  püanzliches  Leben  ungünstigen  Jahreszeit  einen  Eintluss 
auf  die  Entwicklung  der  Blattläuse  ausübt  —  um  bei  diesen  zunächst  zu  verweilen 
—  geht  nicht  bloss  aus  der  Thatsache  hervor,  dass  am  Ende  des  Sommers  männliche 
Individuen  entstehen  und  befruchtete  Eier  abgelegt  werden,  sondern  noch  viel  mehr 
aus  den  schon  vor  langer  Zeit  angestellten  und  vo)i  uns  oben  angeführten  Ex- 
perimenten, diese  Thiere  durch  künstliche  Wärme  über  die  klimatischen  Verhältnisse 
hinwegzutäuschen.  In  solchen  Fällen  folgten  sich  ununterbrochen  Jahre  lang  nur 
parthenogenesirende  Generationen.  Darin  liegt  für  diesen  speciellen  Fall  der  direkte 
Beweis,  dass  die  Erzeugung  einer  Nachkommenschaft  aus  unbefruchteten  Eiern  von 
günstigen  Existenzbedingungen  abhängig  ist.  Und  etwas  ganz  Aehnliches  lehren  uns 
die  Beobachtungen  Wasmanns  an  Ameisen.  Während  es  unter  natürlichen  Ver- 
hältnissen zuweilen  vorkommt,  dass  einzelne  Arbeiter  Eier  legen,  konnte  hier  durch 
künstliche  Vorkehrungen  die  Mehrzahl  dieser  Kaste  für  parthenogenetische  Fort- 
pflanzung erwärmt  werden.  Es  ist  nicht  undenkbar,  was  Degeer  vermuthet,  dass 
die  Blattläuse  in  südlichen  Ländern  bei  geringeren  jährlichen  Temperaturschwankungen 
die  geschlechtliche  Fortjjtlanzung  ganz  aufgegeben  haben  oder  dieselbe  wenigstens 
viel  seltner  in  Thätigkeit  treten  lassen  als  bei  uns.  Wenn  wir  übrigens  in  erster 
Linie  den  Eintluss  der  Jahreszeit  betonen,  so  soll  dabei  keineswegs  verkannt  sein, 
dass  die  Nahrungverhältnisse  in  nicht  geringerem  Masse  in  Betracht  kommen.  Diese 
beiden  Factoren  hängen  hier  aber  so  innig  zusammen,  dass  bei  dem  Vorhandensein 
des  einen  der  andere  als  selbstverständlich  erscheinen  muss;  denn  wenn  mit  dem 
P^nde  der  warmen  Jahreszeit  die  Vegetation  in  den  Hintergrund  tritt,  sind  eben  für 
Thiere,    wie   die  Blattläuse,   welche   sich   von   Pti an zen saften   ernähren,   die  Lebens- 


1)  Dass  bei  den  in  Staaten  lebenden  Hymenopteren  die  streng  arrenotoke  PartLenogenesis  von 
ganz  anderen  Gesichtspunkten  aus  betraclitet  werden  muss,  liegt  auf  der  Hand.  Wenn  es  sieh  iiuch  hier 
darum  handelte,  durch  Ausfall  der  Befruchtung  eine  möglichst  zahlreiche  Nachkommenschaft  zu  erzielen, 
so  mtissten  nicht  die  Drohnen,  sondern  die  Arbeiterinnen  nnd  Königinnen  durch  Parthenogenese  entstehen. 
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bedingungeii  aufgehoben.  Wenn  aus  den  angeführten  Experimenten  von  Degeer, 
Kyber  nnd  Anderen  ersichtlich  wurde,  dass  durch  Erhaltung  der  günstigen  Existenz- 
bedingungen die  parthenogenetische  Fortpflanzung  auf  längere  Zeit  ausgedehnt  werden 
kann,  so  liegen  auch  Veisuche  in  dem  umgekehrten  Sinne  vor,  welche  zeigen,  dass 
die  Entziehung  die  ersteren,  inbesondere  die  Entziehung  der  Nahrung  früher  zu 
demselben  Resultate  führt,  wie  der  Eintritt  ungünstiger  Bedingungen  unter  natürlichen 
Verhältnissen.  Ganz  zufällig  machte  Gröldi  (1885)  die  Entdeckung,  dass  ungefiiigelte 
Exemplare  des  Pemphigus  xy loste i,  welche  er  eine  Woche  lang  ohne  Nahrung  ge- 
lassen, weil  aus  dem  Gedächtniss  verloren  hatte,  innerhalb  dieser  Zeit  unter  sichtlicher 
Abnahme  ihrer  Körperfülle  zu  geflügelten  Thieren  geworden  waren,  während  die 
übrigen  Individuen  derselben  Läusegesellschaft,  welche  auf  der  Nährpflanze  geblieben 
waren,  noch  denselben  Entwicklungsgrad  zeigten,  wie  vorher.  Göldi  unternahm  nun 
zielbewusste  Experimente  auch  mit  anderen  Blattläusen,  mit  Pemphigus  bumeliae,  einer 
Lachnus-kxi  und  mit  der  Blutlaus  und  erhielt  ähnliche  Resultate.  Von  der  Blutlaus 
verschaffte  er  sich  die  im  Freien  erst  im  September  auftretenden  geflügelten  Thiere 
im  Zimmer  bereits  im  Juni.  Später  ist  es  Keller  (1887)  geglückt,  auf  solc'liem 
Wege  auch  geflügelte  Rebläuse  zu  züchten,  welche  nicht  etwa  durch  diesen  künst- 
lichen Eingriff  verkümmert  waren,  sondern  entwicklungsfähige  Eier  ablegten.  Das 
Resultat  aller  dieser  Versuche  ist  immer  das  gleiche:  ,, Nahrungsentziehung  bedingt 
ein  Aufhören  der  Parthenogenesis". 

Es  brauchen  aber  durchaus  nicht  immer  auf  Nahrung  und  Jahreszeit  bezüg- 
liche Verhältnisse  zu  sein,  welche  der  parthenogenetischeu  Fortpflanzung  ein  Ziel  setzen 
und  durch  Erzeugung  von  ]\Iännchen  eine  Entwicklung  aus  befruchteten  Eiern  an- 
bahnen. Für  die  Wasserflöhe  ist  es  die  Gefahr,  durch  Austiocknen  ihrer  Aufenthalts- 
orte gänzlich  zu  Grunde  zu  gehen,  und  bei  den  in  mehrfacher  Hinsicht  sehr  in- 
teressanten Untersuchungen  von  Schmankewitsch  (1875)  hat  sich  gezeigt,  dass  die 
relativ  schnelle  Concentration  des  Salzgehaltes  des  Wassers,  welches  Artemia  salijia 
und  Daphnia  magna  bewohnen,  einen  ähnlichen  Effekt  hat.  Und  was  man  hier  durch 
künstlichen  Eingrifi"  in  die  natürlichen  Lebensverhältnisse  erzielte,  das  leistet  für 
Daphnia  rcctirostris  die  Natur  selbst,  indem  im  Xandschibei-Liman  durch  die  sommer- 
liche Wärme  die  Concentration  des  Salzgehaltes  erhöht  wird:  auch  hier  hört  die  par- 
thenogenetische Fortpflanzung  auf  und  es  bilden  sich  Ephippialeier,  wie  sonst  nur 
vor  Eintritt  des  Winters. 

Was  in  allen  diesen  Fällen  zur  Beobachtung  kommt,  ist  also  die  Unterbrechung 
der  Parthenogenese   und  die  Entstehung   von  Männchen.     Es   liegt   nahe,   die  Frage 
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aufzuweifen.  welchen  imiereu  Zusammenhang-  beides  hat;  man  möchte  den  Schluss 
ziehen,  dass  zur  Production  von  ^^'eibchen  günstigere  Lebensverhältnisse  gelwren, 
als  zu  derjenigen  von  Männehen,  und  als  Grund  dafür  scheinen  wiederum  die  Er- 
üährungsverhältnisse  angesprochen  werden  zu  müssen.  Sobald  sich  ungünstige 
Existenzbedingungen  geltend  machen,  mögen  sie  nun  in  einem  zu  geringen  Quantum 
von  Wasser  oder  in  einer  bestimmten  chemischen  Beschaftenheit  desselben,  mögen 
sie  in  zu  geringen  Wärmegraden  und  im  Älangel  an  Nahrung  oder  in  beiden  Faktoren 
g-leichzeitig  zu  suchen  sein,  tritt  —  so  müsste  man  annehmen  —  eine  schlechtere 
Ernährung  der  Thiere  ein,  und  diese  verlieren  dadurch  die  Fähigkeit,  Weibchen  zu 
produciren  oder  wenigstens  ausschliesslich  solche  auszubilden,  liefern  vielmehr  nun 
auch  männliche  Thiere,  mit  welchen  die  Bedingungen  zur  geschlechtlichen  Fort- 
pflanzung durch  befruchtete  Eier  gegeben  sind. 

Die  Ergründung  der  Ursachen,  wodurch  Männchen  erzeugt  werden,  ist  eines 
der  Erfordernisse,  wenn  man  die  Entstehung  der  Parthenogenesis  zu  erklären  ver- 
suchen will.  Denn  die  erste  Frage,  „wodurch  wird  Parthenogenesis  bedingt?"  kann  nur 
so  beantwortet  werden:  „durch  Mangel  an  Männchen",  und  nun  erst  entsteht  natur- 
gemäss  die  zweite  Frage,  welche  wieder  eine  doppelte  ist:  „wodurch  entstehen 
Männchen  resp.  wodurch  Avird  die  Erzeugung  von  Männchen  unterdrückt?"  und 
zweitens:  „wodurch  hat  das  Ei  die  Fähigkeit  erlangt,  sich  auch  ohne  männlichen 
Eintluss  zu  entwickeln."  Die  erste  dieser  beiden  Fragen  fällt  zusammen  mit  der 
viel  besprochenen  nach  den  das  Geschlecht  bestimmenden  Ursachen.  Bei  dem  Ver- 
suche, diese  zu  ergründen,  ist  man  von  verschiedenen  Seiten  zu  dem  Resultate  gelangt, 
welches  wir  soeben  berührt  haben,  dass  ungünstigere  Existenzbedingungen  die  Ent- 
stehung männlicher  Nachkommenschaft  veranlassen.  Es  ist  nur  eine  Consequenz 
dieser  Anschauung,  wenn  u.  a.  Rolph  (1882)  zu  der  Ansicht  gelangt,  dass  „ein  ge- 
wisses Maximum  von  Abundanz  und  von  guten  Lebensverhältnissen  bei  partheno- 
genetischen  Thieren  Thelytokie  liefert,  während  minderes  Wohlergehen  Arrenotokie 
producirt"  (pag.  120.)')  Wenn  wir  hieran  als  an  etwas  Thatsächlichen  festhalten  wollen, 
so  würden  wir  um  einen  Schritt  in  dem  Verständniss  der  uns  hier  interessirenden 
Dinge  weiter  gekommen  sein,  insofern  nämlich,  als  wir  wüssten,  dass  das  thierisclie 
Ei  durch   die   äusseren   Lebensbedingungen   in  einen  Zustaud    versetzt  werden  kann, 


')  Statt  Rolpli  hätte  ich  auch  Düsing  anführen  können,  welcher  (p.  780)  sagt:  „Der  Ueberflusa 
ist  also  die  Bedingung  und  die  Ursache  der  theh  tokischen  Parthenogenesis",  aber  Düsing  thut  diesen  Aus- 
spruch zwei  Jahre  später  (1884)  als  Rolph  und  erwähnt  den  letzteren  bei  dieser  Gelegenheit  niclit,  obgleich 
er  dessen  „Biologische  Probleme"  gekannt  hat 
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(lass  es  sich  entweder  zu  einem  männlichen  oder  zu  einem  weiblichem  Individuum 
entwickelt.  Wie  es  aber  beschaffen  sein  muss,  dass  es  sich  überhaupt  entwickelt 
und,  was  unsere  zweite  Frage  fordert,  dass  es  sich  auch  ohne  männlichen  Einfluss 
entwickeln  kann,  dies  zu  erklären  siiul  wir  ausser  Stande;  wir  können  nur  nach  dem 
Maasse  unserer  heutigen  Kenntnisse  sagen,  der  Grund  dafür  liegt  im  Protoplasma  des 
Eies  und  hier  wiederum  in  der  Beschaffenheit  des  Nucleoplasraas.  Die  letzten  Ur- 
sachen sind  uns  verborgen  und  bleiben  es  vielleicht  auf  immer. 

Wenn  wir  also  nach  dem,  was  wir  darüber  wissen,  keineswegs  daran  zweifeln 
können,  dass  mit  der  Parthenogenesis  wirklich  ein  Vortheil  für  die  betreffende  Art  ver- 
bunden ist")  und  die  Vermuthung  nahe  liegt,  ja  beinahe  selbstverständlich  erscheint, 
dass  darin  der  ,,Anlass  zur  Einführung  der  Parthenogenese"  zu  suchen  sei,  so  sind 
wir  doch  weit  entfernt,  die  Entstehung  derselben  auch  erklärt  zu  haben;  wir  haben 
sie  uns  durch  richtige  Beurtheilung  der  beobachteten  Fälle  plausibel  gemacht,  eben- 
so wie  uns  die  schützende  Aehnlichkeit  und  die  Mimicry  zweifellos  als  vortheilhaft 
für  die  betreffenden  Thiere  und  deshalb  durch  Naturzüchtung  entstanden  erscheinen. 
Aber  das  „Wie"  bleibt  genau  so  unerklärt  in  dem  einen  wie  in  dem  anderen  Falle 
und  auch  dann  noch,  wenn  wir  das  moderne  Schlagwort  gebrauchen  und  die  Partheno- 
genese eine  „Anpassung  an  die  Lebensverhältnisse"  nennen. 

Eins  dürfen  wir  als  sicher  ansehen,  wenn  wir  die  parthenogenesirenden  Arten 
inmitten  solcher  Verwandten  sehen,  welche  sich  auf  dem  normalen  Wege  fortpflanzen: 
die  Parthenogenesis  ist  aus  der  zweigeschlechtlichen  Fortpflanzung  entstanden,  sie  ist 
eine  geschlechtliche  Fortpflanzung  mit  rückgebildeter  Befruchtung.-)  War  doch  die 
Ansicht  von  der  nothwendigen  Befruchtung  aller  Eier  so  festgewurzelt,  dass,  wie 
wir  eingehends  unserer  Betrachtungen  sahen,  der  Parthenogenesis  anfangs  mit  dem 
grössten  Misstrauen  begegnet  wurde  und  dass  ihr  der  Boden  Schritt  für  Schritt  erobert 


')  So  weit  wollen  wir  auch  gelten  lassen,  was  Göldi  (1.  c.  p.  8)  sagt:  ...  „sollte  die  Natur  nicht 
von  diesem  potenziellen  Vermögen  des  Eies  Gebrauch  machen  und  desselben  sich  gerade  da  mit  Vortheil 
bedienen,  wo  eine  ofTenbare  Oekonomie,  ein  beträchtlicher  Zeitgewinn  zu  Gunsten  einer  potenzirten 
Reproduktion  sich  darbietet?"  Wenn  er  aber  dann  fortfährt:  ,,Kann  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  be- 
trachtet, überhaupt  in  der  Parthenogenese  der  Aphiden  und  niederen  Crustaceen  noch  irgend  welches 
Räthsel  liegen?"  so  ist  dies  eine  „Bescheidenheit"  in  den  Anforderungen  an  eine  Erklärung  natürlicher 
Dinge,  welche  in  argem  Kontraste  .steht  zu  dem  Sicherheitsgefühle,  mit  welchem  obige  Auseinandersetzungen 
als  selbstverständlich  hingestellt  werden. 

2)  Rolph  (Biologische  Probleme,  1882)  ist  allerdings  anderer  Ansicht:  ,.'\Vir  werden  dazu  gedrängt, 
dem  weiblichen  Keime,  dem  Ei,  die  Fähigkeit  der  parthenogenetischen  Fortpflanzung  primär,  aber  nicht 
secundär  zuzusprechen."  „Das  Ei  hat  nicht  die  Fähigkeit,  sich  unter  gewissen  Verhältnissen  partheno- 
genetisch  zu  entwickeln,  sondern  es  ist  unter  gewissen  Verhältnissen  unfähig,  sich  parthenogenetisch  zu 
entwickeln."     (p.  111.) 
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werden  musste.  Natürlich,  dass  die  Thatsaclie  der  Parthenogenese  besonders  schwer 
in  die  Wagschale  fiel,  wenn  es  sich  darum  handelte,  in  das  eigentliche  Wesen  und 
die  Bedeutung  der  Befruchtung  einzudringen.  Speculationen  darüber  reiclien  zwar  bis 
zu  den  ältesten  Zeiten  menschlichen  Denkens  zurück,  konnten  aber  nicht  eher  auf 
einer  sicheren  Grundlage  aufgebaut  werden,  als  bis  man  in  der  Ei-  und  Samenzelle 
diejenigen  Elemente  der  Lebewesen  erkannt  hatte,  durch  deren  wirkliche  Vereinigung 
die  Entwicklung  eines  neuen  Individuums  eingeleitet  wird.  Man  lernte  durch  die 
Beobachtungen  zahlreicher  Forscher,  unter  denen  Männer  wie  Bütschll,  0.  u.  R.  Hert- 
wig,  Fol,  Ed.  van  Beneden  an  erster  Stelle  zu  nennen  sind,  die  interessanten  und 
eigenthümlichen  Vorgänge  kennen,  welche  als  Zeichen  der  Reife  des  thierischen  Eies 
und  als  Vorbereitungen  für  den  Akt  der  Befruchtung  anzusehen  sind,  sowie  jene 
anderen,  durch  welche  sich  dieser  letztere  selbst  documentirt,  nämlich  die  Verschmelzung 
des  durcli  die  sogenannten  „Richtungskörperchen"  an  Masse  verminderten  Keim- 
bläschens mit  dem  in  das  Ei  eingedrungenen  und  zum  „männlichen  Vorkern"  ge- 
wordenen Samenelementes.  Als  man  in  der  Bildung  der  Richtungskör])erchen,  deren 
Auftreten  Jahrzehnte  früher,  als  mau  sie  richtig  zu  deuten  verstand,  erkannt  war, 
eine  Vorbereitung  zur  Befruchtung  sehen  zu  müssen  glaubte,  lag  es  nahe,  die- 
jenigen Eier  in  Betracht  zu  ziehen,  welche  nicht  befruchtungsbedürftig  sind  und  sich 
dennoch  in  normaler  Weise  entwickeln.  Bei  denselben  hatte  man  damals  uocli  keine 
Richtungskör])erchen  aufgefunden  und  war  um  so  mehr  zu  der  Annahme,  dass  sie 
hier  überhaupt  nicht  vorkommen,  geneigt,  als  man  sie  bei  sämmtlichen  Arthropoden 
und  Rotatorien,  also  Thiergruppen,  welche  allein  normale  Parthenogenesis  aufzuweisen 
haben,  vermisst  hatte.  So  glaubte  man  einen  prinzipiellen  Unterschied  zwischen 
parthenogenetischen  und  befruchtungsbedürftigen  Eiern  konstatiren  zu  müssen.  Bal- 
four  (1880)  spricht  in  Folge  dessen  die  Ansicht  aus,  dass  durch  die  Richtungskörper 
ein  Theil  der  Bestandtheile  des  Keimbläschens ,  welche  für  seine  Funktion  als  voll- 
ständiger und  unabhängiger  Kern  nothwendig  sind,  entfernt  wird,  um  der  neuen  Zu- 
fuhr Platz  zu  machen,  welche  durch  den  Spermakern  geliefert  wird;  er  tn'mmt  infolge- 
dessen an,  dass  da,  wo  keine  Richtungskörper  gebildet  werden,  normaler  Weise  immer 
Parthenogenesis  eintreten  müsse,  ja  sogar,  dass  die  Funktion,  Richtungskörper  zu 
bilden,  von  dem  Ei  ausdrücklich  zu  dem  Zwecke  angenommen  worden  sei,  um  Par- 
thenogenesis zu  verhüten  (pag.  74).  Auf  ähnlichem  Staiulpunkte  stehen  auch  Minot 
(1877)  und  Ed.  van  Beneden  (1883),  nur  dass  sie  in  dem  durch  die  Richtungskörper 
aus  dem  Ei  entfernten  Massentheilchen  den  männlichen  Antheil  des  ursprünglich 
hermaphroditisch  beanlagten  Matterkerns   erkennen,    der   bei   der   Befruchtung   durch 
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neues  Material  ersetzt  werde.  Und  Weisiiiaiiii  endlich  sah  in  der  Bildung-  der 
Richtungskörper  die  Entfernung  des  histogenen  Keimzellen-Idioplasmas,  so  dass  allein 
das  Kernkeimplasma  im  Ei  zurückbleibe.^) 

Indessen  die  Annahme,  dass  bei  parthenogenetischen  Eiern  Richtungskörper 
fehlen  sollen,  war  verfrüht.  Durch  Beobachtungen,  zunächst  von  Weismann  an 
einer  Daphnide  (Polyphemns  ocultis\  dann  von  Blochmann  an  einer  Reihe  von  In- 
sekten, waren  Richtungskörper  nicht  nur  unter  den  Arthropoden  überhaupt,  sondern 
auch  bei  parthenogenetischen  Kliern  nachgewiesen;  gleichzeitig  war  aber  auch  von 
den  genannten  Forschern  dennoch  darin  ein  Unterschied  zwischen  diesen  und  den 
befruchtungsbedürftigen  Eiern  aufgefunden  worden,  dass  bei  den  letzteren  zwei,  bei 
ersteren  nur  ein  Richtungskörper  zur  Ausbildung  kommt.  Weismann  legte  dieser 
Entdeckung  besondere  Bedeutung  bei,  und  als  es  ihm  durch  fortgesetzte,  gemeinsam 
mit  Ischikawa  angestellte  Beobachtungeji  möglich  war  (1SS8),  fünfzehn  verschiedene 
Vertreter  aus  den  Gruppen  der  Cladoceren,  Ostracoden,  Insekten  und  auch  der  Räder- 
thiere  namhaft  zu  machen,  bei  deren  parthenogenetischen  Eiern  immer  nur  ein 
Richtungskörper  gebildet  wird,  formulirte  er  diesen  Befund  zu  seinem  „Zahlengesetze 
der  Richtungskörper".  Dadurch  musste  nothwendig  auch  die  Weismann'sche 
Theorie  von  der  Bedeutung  der  Richtungskör])er,  welche  man  übrigens  als  abortive 
Eier,  die  sich  durch  einen  letzten  Theilungsprozess  von  der  Eimutterzelle  abschnüren, 
anzusehen  gelernt  hatte,  modificirt  werden;  denn  wenn  bei  den  parthenogenetischen 
Eiern  auch  ein  Richtungskör])er  gebildet  wird,  so  musste  der  bei  befruchtungs- 
bedürftigen Eiern  stets  zur  Ausbildung  kommende  zweite  eine  andere  Bedeutung 
haben.  Als  solche  nahm  Weismann  eine  Halbierung  der  Zahl  der  im  Keimjjlasma 
enthaltenen  Ahnenplasmen  oder  anders  ausgedrückt:  eine  „Reduction  der  Vererbungs- 
substanz" an,  während  der  erste  Richtungskörper  das  ovogene  Idioplosma  enthalte, 
das  also  sowohl  aus  dem  befruchtungsbedürftigen  wie  aus  dem  parthenogenetischen  Ei 
herausgeschafft  wird.  Parthenogenesis,  so  meinte  Weismann,  tritt  dann  ein,  wenn  die 
volle  Summe  der  von  den  Eltern  ererbten  Almen-Keimplasmen  durch  Unterdrückung 
des  zweiten  Richtungskörpers  in  der  Eizelle  verbleibt,  dieselbe  mithin  die  zur  Durch- 
führung der  Embryonalentwickelung  nöthige  Menge  von  Keiniplasma  behält. 

Doch  das  Thatsächliche  unserer  Kenntnisse   über  die  Bildung  der  Richtungs- 
körper bei  parthenogenetischen  lOiern  war  noch  nicht  abgeschlossen.     Durch  Platner 


1)  Diese  Vorstellung  hängt   aufs  engste  zusammen  mit  der  specifischen  Weismann 'sehen  Lelire 
von  der  Kontinuität  des  Keimplasmas,  auf  die  hier  unmöglich  näher  eingegangen  werden  kann. 
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(188S)  wunleu  bei  E^ierii  eines  nur  ausnahmsweise  durch  unbefruchtete  Eier  sich 
fort])tlanzen(len  Schmetterlings,  bei  Liparis  dispar,  in  jedem  Falle  zwei  Richtungs- 
körper nachgewiesen,  ebenso  durch  Blochmann  (1SS9)  bei  den  sich  zu  Drohneu 
entwickelnden  Bieneneiern  dieselben  zwei  Richtungskürper  gefunden,  wie  sie  die 
befruchtungsbedürftigen  Eier  bilden ,  aus  welchen  weibliche  Iiulividuen  entstehen. 
Daraus  geht  hervor,  dass  Parthenogenesis  auch  dann  möglich  ist,  wenn  die  Quantität 
des  Keimplasmas  im  YX  auf  die  Hälfte  vermindert  ist.  AVeismann  (1891)  sucht 
diese  Thatsache  durch  die  Annahme  zu  „erklären,"  dass  bei  exceptioneller  Partheno- 
genese „das  Kernplasma  einzelner  Eier  einer  Art  das  Vermögen  des  Wachsthums 
in  grösserem  Masse  als  die  Majorität  derselben  besitze,  oder,  im  Falle  der  Biene, 
jedes  Ei  besitze  die  Fähigeit,  sein  auf  die  Hälfte  reducirtes  Kerni)lasma.  wenn  es 
nicht  durch  Befruchtung  wieder  auf  das  Normalmass  gebracht  wird,  durch  Wachs- 
thum  Avieder  auf  die  doppelte  Masse  zu  bringen." ')  Er  ist  überzeugt,  dass  Partheno- 
genesis auf  doppeltem  Wege  entstanden  ist:  einmal  durch  Unterdrückung  des  zweiten 
Richtungskörpers  —  und  dies  würde  für  alle  Fälle  regelmässiger  Parthenogenese 
anzunehmen  sein  — ,  dann  aber,  und  zwar  bei  facultativer  Parthenogenesis,  trotz 
Austritt  des  zweiten  Richtungskörpers  durch  erhölite  Wachthumsfähigheit  des  zurück- 
gebliebenen Keimplasmas. 

Wir  sind  Weismann  in  seinen  theoretischen  Auseinaiulersetzungen  nur  insoweit 
gefolgt,  als  es  sich  um  die  Parthenogenese  handelt;  auf  etwas  Anderes  hier  einzugehen, 
was  Bezug  auf  die  Vererbungstheorie  dieses  geistreichen  Forschers  hat,  hiesse  die 
Grenzen  weit  überschreiten,  die  wir  uns  für  diese  Darstellung  gesteckt  haben.  Nur 
das  können  wir  hier  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  die  Weismann'schen  Anschauungen 
vom  Ahnenplasnia  und  die  sich  daran  anschliessenden  Speculationen  vielfach  auf 
Widersprüche  gestossen  sind;  so  hat  vor  allen  Dingen  ().  Hertwig  (1889)  auf  Grund 
umfassender  eigener  Beobachtungen  an  den  Ei-  und  Samenzellen  von  Ascaris  mega- 
cephala  einen  neuen  Einblick  in  die  „Reductionstheilungen"  gewonnen,  auf  Grund  deren 
er  in  der  l^ildung  der  Richtungskürper  lediglich  eine  Einrichtung  sieht,  um  zu  ver- 
hindern, dass  durch  die  Befruchtung  eine  Summirung  der  Kernmasse  und  der  choma- 
tischen  Elemente  herbeigeführt  werde."-)     Demnach  unterbleibt  bei  parthenogenetischeu 


')  0.  Hertwig  (1890)  spricht  sieh  darüber  folgende rmassen  (p.  127)  aus:  „Endlich  scheint  es 
auch  möglich  zu  sein,  dass  Eier,  die  nach  Bildung  zweier  Richtungskörper  reducirte  Kerne  enthalten,  sich 
doch  parthenogenetisch  weiter  entwickeln  können  (Blochmann,  Platner),  da  das  Theilvermögen  der  Kerne 
nach  einer  stattgefundenen  Reduktionstheilung  nicht  gänzlich  aufgehoben  ist," 

2)  „Denn  dadurch,  dass  die  Kernmasse  der  Samenmutterzelle  und  der  Eimutterzelle  gleich  nach 
der  ersten  Theilung  noch  zum  zweiten  Male  getheilt  wird,  ehe  sie  noch  Zeit  gehabt  hat,  sich  im  Ruhe- 
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Eiern  die  durch  Bildung  des  zweiten  Riclitung-skörpers  lierbelgetulirte  Halbiruug  der 
Kernmas.se,  weil  eine  solche  keinen  Zweck  haben  würde;  denn  eine  Suramiriuig"  ist 
beim  Ausfall  der  Befruchtung  nicht  zu  befürchten  (pag.  1  l'i  — 113).  In  Folge  der 
Hertwig'schen  Aufschlüsse  über  die  Reductionstheilungen  hat  denn  auch  Weismann 
(1891)  seine  frühere  Deutung  der  ersten  Richtungskörpertheilung  als  der  E^ntfernung 
des  „ovogenen"  Kernplasraas  aus  dem  Ei  ohne  weiteres  fallen  lassen  (pag.  26.) 
Hertwig  hat  übrigens  auch  bei  gewissen  parthenogenetischen  Eiern  ein  von  dem 
durch  Weismann  und  Ischikawa  festgestellten  etwas  abweichendes  Verhalten  be- 
obachtet. Bei  Asteracanthion  nämlich  kommt  es  nach  Ausstossung  des  erstsn  Richtungs- 
körpers noch  zur  Bildung  einer  zweiten  Richtungsspindel,  die  aber  nicht  zur 
Abschnürung  eines  zweiten  Richtungskiirpers ,  sondern  nur  zur  Bildung  zweier 
bläschenförmiger  Kerne  führte,  die  dann  wieder  unter  einander  verscholzen,  der  Eimasse 
also  erhalten  blieben.  Aehnliches  hat  auch  Boveri  bei  Ascaris  und  Pterotracliea  be- 
obachtet. Hertwig  sieht  darin  eine  Andeutung,  wie  sich  befruchtungsbedürftige  Eier 
in  parthenogenetische  verwandeln  können. 

Es  Ist  ein  langer  Weg  von  Dzierzon  und  Siebold  bis  zu  Hertwig  und 
Weismann!  Fast  ein  halbes  Jahrhundert  ist  verflossen,  seit  die  Parthenogenesis 
behauptet  und  erwiesen  ist,  und  wie  sie  von  der  Theorie  gefordert  wurde,  so  gehen 
jetzt  neue  theoretische  Betrachtungen  von  ihr  aus,  um  in  das  Geheimniss  der  Be- 
fruchtung und  Vererbung  einzudringen.  Das  Beste  aber,  was  sie  uns  gebracht  hat, 
ist  das:  sie  hat  uns  befreit  von  dem  Banne,  der  eine  Befruchtung  als  die  noth- 
wendige  Vorbedingung  für  die  Entwicklung  des  thierischen  P^ies  forderte,  befreit  auch 
von  dem  Gegensatze  eines  männlichen  und  weiblichen  Prinzips.  Dieselbe  Partheno- 
gensis,  gegen  welche  dereinst  in  Göttingen  der  Vorwurf  erhoben  wurde,  dass  durch  sie 
eine  der  aller  unbequemsten  und  der  Hotfnung  auf  allgemeine  Gesetze  der  Lebenser- 
scheinungen widerwärtigsten  Thatsachen  in  die  Physiologie  eingeführt  sei,  beruht  nach 
den  Anschauungen  der  heutigen  Zeit  auf  Anpassung  an  die  Lebensverhältnisse  und  geht 
überall  da  aus  der  Befruchtung,  d.  h.  Vermischung  der  Vererbungssubstanzen  zweier 
Individuum  oder  „^;;/////w/'.v/j"  hervor,  wo  „ein  bedeutender  Vortheil  für  die  Erhaltung 
der  Art  darin  gelegen  ist." 


Stadium  zwischen  zwei  Mitosen  durch  Ernährung  wieder  zu  ergänzen,  wird  sie  geviertelt,  und  so  erhält 
jede  der  vier  Enkelzellen  durch  den  sinnreichen  Prozess,  den  man  kurz  als  Reductionstheilung  characteri- 
siren  kann,  nur  die  Hälfte  der  chromatischen  Substanz  und  der  chromatischen  Elemente,  welche  ein  Normal- 
kern einschliesst."   (p.  126-) 
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—  .Journ.  R.  Micr.  Soc.  London.    1887.    p.  45. 
(Darin  wird  auch  die  Parthenogenesis  berücksichtigt.) 
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7.  Bd.   Nr.  14.   1887.   p.  417—420.  —  Auszug,   in:  Entom.  Nachricht.  13.  Jhg.  1887.  p.  319 
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1887.  Viingel,  E.,  [Parthenogenesis  bei  Schmetterlingen.]  in:  Rovartani  Lapok.  III.  1887.  p.  56 — Ol. 
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p.  .56— 57.  —  Berlin.  Entom.  Ztschr.  31.  Bd.  1887.  p.  XXXVIII. 
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(MüllerO  N.F.  14.  Bd.  1888.  p.  1—3;  27— 29;  37— 39;  52— 54;  61— 63;  75— 78.  —  Dass. 
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1889.  Dreyfus.  Ludwig,    Neue  Beobachtungen   bei   den   Gattungen  Chermes   L.   und  Phylloxera 

Boyer  de  Fonsc.  in:  Zool.  Anzeiger.  12.  Jhg.  1889.  p.65— 73;  91—99.  —Nachtrag,  p.  222. 
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geschlechtliche  beobachtet ) 
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Inaug.-Diss.  Philos.  Facult.  Leipzig.    Leipzig,  Druck  von  Gressner  &  Schramm,  1889.    8. 
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